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im=H
^inciter laljrgang.

1880.

Jlßoimmcttf -

Sßei gran{o=S«ftellung per Ißojh
Siifitlid) Sr. 5. 70

§albjä£)rlic() „ 3. —

Stetteïjcifjrïtdj „ 1.50
îtuSlanb mit Sujdjiag be§ 5f?orto.

JtovvcfponbcMscn
uni) ^Beiträge in Den SEe^t fini)
gefâûtgft an bie iRebaftibn ber

,,6ct)»cxser Çrauen»gritung" in
6t. (Sailen ju abrejjirert.

ftcbalitiou
etne§ im ©tiflen miiîenben gemein»

niltjigcn QirauenfreijeS.

^f. (âalïat. lotto: ©tet8 ftrete jura Oanjcn; — trau .annft ®u ein Sanjeä nidjt fem,

So fetjliefe als »tEigeS @tieb bienenb bem ©aitäen ®t$ an.

Suferftou :

15 (TentimeS per einspaltige tßetitäeile.
$ei 2öiebert)otungen Dîabatt.

®ie „©cßweijer grauen»3ettung"
er jetfeint j.eben Samjtag.

rtütü filiation«t
beliebe man franfo etnäujenben an
bie ©ppebition ber „Sdjtoeijer grauen»

Seitnng" in ©t. (Satten.

3?erfag unb <£.cpcbifton

Pott ülttw egj»Söeber 3. $reufmrg
in ©t. (Satten.

Samftag, ben 4. September.

Hodi einmnf die toei&tieficu JW&iftliutgsfduifeit.

gn unferer legten Slbljanblung über biefeS kernet
bciben wit eS als bie Stufgabe be S Staates
betont, bem heranwachfenben Weiblichen ©efd)ted)tc

bie SJtöglidjfeit einer grünblidjen unb gefunben gort»

bilbuitg auf alten jenen ©ebieten an bie §anb ju
geben, "welche baS Slrfenaf ber allgemeinen unb be=

fonberen weiblichen éitbung finb unb welche fomit
baS Material liefern, womit ftarte grauenperjen,

ihrer fd)Wact)en §anb jum 2/rotj, ben 23au ber 3u=

lunft förberu tonnen.

2Bir fagert: e§ ift bie Stufgabe beS Staates
— toeil bie StuSfüprung biefer obenangeführten

Stotbiuenbigteit nicfjt jebem SSürger auS eigener

Kraft möglich ift.
gn unferm republifanifcpen ©emetnwefen, wo

teilt §errfcper ba§ betannte SBort: „Oer Staat

bin id)", in Stnwenbung bringen fann, foil unb

barf ein jeher ©injelne fid) al» ein 33rud)tf)eil beS

©taateê fügten ; als ein Keines, aber notI)WenbigeS

Stab an ber großen SiaatSmafdjine, baS pünftlid)

unb an ber rechten Stelle in 23eWegung fein muß,

wenn biefe nicht ftoden fott.
_ _

Stöenn nun bem Staate, als folgern, grope Stuf»

gaben jugewiefen werben, fo barf ber ©injelne biefe

Stnforberungen an bie ©efammtheit nidjt mit fffi)ter
9tul)e unb träger ©ngfjerjigfeit öon gerne gleich»

gültig betrachten; fonbern er fott wiffen, baß bie

Stufgabe an ben Staat als ©inpeit ergeht, baß

aber jeber ©iitjelue ohne Säumen fid) in ben Sienft

biefeS ©aiueit fteïïen muß, bamit eine crfprießli^e

Strbeit ermöglicht werbe, ©ben »eil in ber KejmbM
ber Sinn eines jeben ©tnjelnen (burd) bie Stimmabgabe)

in Serüctfichtigung gebogen werben muß, ]o

braudg es oft fo gar biete Seit, bi§ ber Staat

öajit gelangt, etwas ©uteS ju berwtrflidjen unb au»=

juführen.
Sn Slnbetradft biefeS fd)Wierigen §inberuiffcS

für ben Staat, eine gute Snjgt rafd) ju botthringeii,

foKte ber CSingelne e§ fid) angelegen feilt taffeit,

burd) StuSftihiung beS ©uteri auf eigene fÇauft unb

aus eigener Kraft bie Schwachen in einem guten

Vorhaben su befeftigen, bie Sweifelubeu ju über»

jeugen unb bie Drögen f ^unterm
Sie Stufgabe, in biefer SBei e M als braud)--

barc unb nüülidje ©lieber beS Staate ju etwetfen,

fällt h«uptfäd,lid) ber Snuiniwett 3«. Oer

SSÎann fann als ausübe,iber pett, als fitmmbered,»

tigt, fein ÜBotum abgeben, um feiaeij SBitten im

Staate jum SluSörucf ju bringen, gür bie ff tau
ftreben wir biefe» 3iet nicht an, wenn auef) ein

Speit unferer SJfitfcpwefteru glaubt, baf; ohne biefe

©teidjberedjtigung bie grau in ihrer Stellung Oer»

fümmert fei.
Sticht gerne nimmt ber SJtamt diejenige Strbeit,

welche bem Staate, jufommt, in eigenen Slugriff ;

fetbft wenn er auS ©rfaljrung Weif;, wie fef)r bie

SluSführung burd) biefen berjögert wirb, fo nimmt

er bod) ju gerne beit Stanbpunft be§ gefeptidjen

3tedjte§ ein, Welcher fagt: OaS ift StaatSfacpe.

®on unS grauen aber fagt mau ja unb

nicht mit Unrecht — baf; wir im ©egcnja|e ju
ben jDtannern, mehr mit bem ^erjen urtheileu als

mit bent Serftanbe unb fo liegt es beim and) in

unferer ©phäie, baS ©ute, baS get'han werben

tann, mit bem warmen, rafchfdjtagenben §erjen ju
erfaffen, um eS fo fdjnett wie möglidj gnr StuS»

führung ju bringen unb rtidjt erft ben fühlen 9Ser=

ftanb ju fragen: ob es Staatsjactic fei ober nid)t.

So auch mit ber gbee für weibliche gortbitbungS»

fdjulen. Süemanb wirb beftreiten wollen, baf; eS bie

heilige Sßftid)t beS ©taateS fei, allen feinen ©liebem

unb fomit auch feinen 21 öd)tern, eine ©rjiehung

unb 33itbung ju geben, wetd>e fie befähigt, ihren

engern unb weitem SebenSberuf ju erfüllen.

SBenn, mit ehrenwerthen StuSnaf)men, bie SMnner

gebutbia unb ftitle ober gteidjgüttig warten, bis

ber ©taat biefer Sßftidit boKftänbig nachtommt, fo

ift für uns grauen burdjauS feine 23ered)tigung

öorhanben, in gleicher Sßeife 3ufd)auer ju bleiben,

fonbern wir müffen in unferm eigenen unb im
gntereffe ber guten ©ad)e unfer SJtögtichfteS tl)U,i,

um im Kleinen jur SluSführung ju bringen, waS

beS ©taateS jpftidjt ift, im ©rofjen 51t tl)un.

Jßenn uns nun, wie auS ben bereits angeführten
: ©rünben anjunehmen ift, ber ©taat nod) lange

warten läf;t, bis er unS bie obligator i f d) en,
uncut g e Uli d) e 11 w e i b Ii d) e n g or t b i lb 11 it g S»

f chilien als ©ejdjenf in ben ©d)oop legt, fo wollen

wir grauen baran beuten, eine temporäre SluSfjütfe

ju fdjaffen ; baS, wenn aitd) nid)t fo borjitgfid) wie

baS gnftitut, wetetjes wir bom Staate ju erwarten

berechtigt finb, bod) als SMlgehetf beffer ift, atS

ber Schtenbrian bon ^cutjutage.

33iS jelit würben nad) abfotbirter SltltagSfd)ute
bie 2öd)ter borjugSweife gerne in eine ißenfion ber

franjöfifchen ©dpueij gefdjicft, um bort auf ber Schnett»

bleiche gleidjjeitig fonfirmirt unb gebilbet ju werben.

SßaS eS mit biefer 33ilbung gemeiniglich auf fid)

hat, erfief)t man täglich an ben auS folgen ijßotitur»

anftatten hdmtehrenben Pächtern, bie, ju feiner

eigentlichen Strbeit tattgenb, nur im Saton unb

SBaKfaal auf i'f)re Sßeife ju glänjen uerfte'hen. ®a=

rüber fönnten unS bie enttänfdjten ©tteru erjähten,
bie hoffnungSfrcubig unb jutraueuSbott ihre faüer

erworbenen ©rfparniffe in'S Sßetfd)tanb fanbten, in
ber (Erwartung, eS würben ihnen bort 2öd)ter

erjogen, welche im Staube feien, burd) 2üd)tigteit
unb grünbliche Sitbung ihnen ihre gebrachten fchweren

Opfer fpäter ju erfepen. Oenn, wie Oiete biefer

unüorfidjtigen ©Item mußten bei ber £eimtef)r ihrer
2od)ter fid) beS SpritdjIeinS erinnern: „@S ging
ein ©ansehen über ben 9tl)ein unb tarn als ©an»

bann wieber heim." ®aS fönnten and) biejetiigen

grauen uns fetbft fdptbern, bie als oberftä^lid)

gebitbete ober gritnblid) öerbitbete gräuteinS nuS

biefen Schnettbleid)en nad) §aufe tarnen unb bie

im günftigeu gälte nachher bom guten fd)Iid)ten

SDtütterdjen fid) wieber jut richtigen 23ilbung (hauS=

wirtf)fd)aftlid)en Arbeiten, ©infadj^eit unb natur»

lidhem SBefen) mußten jurüct6itben laffen.
^

Sßie manche feiiige, erft nachher eitrfid)tig unb

tüct)tig geworbene §auSmutter bebauert, burd) ben

Stufentöalt in fold) einem spenfioncit um ein gahr
bef"bien ©trebenS, um ©efunbheit, 9ïatûrtid)feit

unb StrbeitSfreubigfeit gefommen ju fem — wenn

nid)t in manchem Satte nod) mehr babei oerloren

würbe.
Kam fold)' eine $od)ter bann nad) §aufe, |o

war fie gefeüfdiaftS» unb heiratt)Sfähig, unb gar

oft waren bie ©tteru itberglüdltd), bie Oodjter nur
recht batb an ben SJtami bringen ju tonnen, weit

fie ju £)aufc mit ihr StidjtS anjufangen mußten;
weit fie auf feiner Stelle ju gebrauchen War unb

für bie SSerhältniffe beS ©IternhaüfeS in feiner

Sßeife mef)r paßte. Sße(d)e SluSfidjten bann ein

SJtann patte, ber ein fotdjes gräufein jur §auS=

mutter machte, babon wollen Wir fdjweigen.

Sit 33ejiet)ung auf bie prattif d)e SluS6ilbung

Waren biejenigen 2öd)ter weit beffer baran, wetd;e

burd) bie SStittettofigfeit ber ©Item öon ben fran»

jöftfdjen fßenfionen ferngehalten waren, ©ntweber

mußten fie einen 33eruf erfernen ober gabrifarbeite»

rinnen werben; ober aber fie fudjten irgenb etne

bienftlidje Stellung, um möglicpft fd)ueu ju oer=

bienen unb fid) in ben häuslichen Strßetten ju t

boKfomroneu.

Zweiter Jahrgang.

1880.

KKo««?m?^k '
Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich „ 3. --
Vierteljährlich „ 1.50

Ausland mit Zuschlag des Porto.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind
gefälligst an die Redattion der

„Schweizer Fiaum-Zntung" in
St. Gallen zu adressiren.

Reduktion
eines im Stillen wirtenden gemein¬

nützigen Frnuenkreises.

St. Kall'en.
îottv: Stets streb- zum Ganzen,' — uno .äst Du -in Ganzes nickt sein,

So schließe als williges Glied dienend dem Ganzen Dich an.

Insertion:
15 Centimes per einspaltige Petitzeile.

Bei Wiederholungen Rabatt.

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint jeden Samstag.

ZKölikationen
beliebe nian franko einzusenden an
die Expedition der „Schweizer Frauen-

Zeitung" in St. Gallen.

Vertag und Expedition
von Altweg g-Web er z. Treuburg

in st. Gallen.

Samstag, den 4. September.

Rolâ einmal' llie wn^'i^cn FoâlâmWlààt.

In unserer letzten Abhandlung über dieses Thema

haben wir es als die Aufgabe des Staates
betont, dem heranwachsenden weiblichen Geschlechte

die Möglichkeit einer gründlichen und gesunden

Fortbildung auf allen jenen Gebieten an die Hand zu

geben/welche das Arsenal der allgemeinen und

besonderen weiblichen Bildung sind und welche somit

das Material liefern, womit starke Frauenherzen,

ihrer schwachen Hand zum Trotz, den Bau der

Zukunft fördern können.

Wir sagen: es ist die Aufgabe des Staates
— weil die Ausführung dieser obenangeführten

Nothwendigkeit nicht jedem Bürger aus eigener

Kraft möglich ist.

In unserm republikanischen Gemeinwesen, wo

kein Herrscher das bekannte Wort: „Der Staat

bin ich", in Anwendung bringen kann, soll und

darf ein jeder Einzelne sich als ein Bruchtheil des

Staates fühleil! als ein kleines, aber nothwendiges

Rad an der großen Staatsmaschine, das pünktlich

und an der rechten Stelle in Bewegung sein muß,

wenn diese nicht stocken soll. -

Wenn nun dem Staate, als solchem, große
Aufgaben zugewiesen werden, so darf der Einzelne diese

Anforderungen an die Gesammtheit nicht mit kühler
Ruhe und träger Engherzigkeit von Ferne gleichgültig

betrachten; sondern er soll wissen, daß die

Aufgabe an den Staat^als Einheit ergeht, daß

aber jeder Einzelne ohne Säumen sich in den Dienst

dieses Ganzen stellen muß, damit eine ersprießliche

Arbeit ernlögticht werde. Eben weil in der Republik

der Sinn eines jeden Einzelnen (durch die -stimm-

abgäbe) in Berücksichtigung gezogen werden muß, so

braucht es oft so gar viele Zeit, bis der Staat

dazu gelangt, etwas Gutes zu verwirklichen und

aufzuführen.

In Anbetracht dieses schwierigen Hindernisses

für den Staat, eine gute That rasch zu vollbringen,

sollte der Einzelne es sich angelegen sein lassen,

durch Ausführung des Guten auf eigene Faust und

aus eigener Kraft die Schwachen in einem guten

Borhaben zu befestigen, die Zweifelnden zu
überzeugen und die Trägen zu ^untern

Die Aufgabe, in dieser We. e stch als brauchbare

und nützliche Glieder des Staates zu erwe.M,

fällt hauptsiichlich der Frauenwelt zu Der

Mann kam als ausübender Thest, als stimmberech¬

tigt, sein Votum abgeben, um seinen Willen im

Staate zum Ausdruck zu bringen. Für die Frau

streben wir dieses Ziel nicht an, wenn auch ein

Theil unserer Mitschwestern glaubt, daß ohne diese

Gleichberechtigung die Frau in ihrer Stellung
verkümmert sei.

Nicht gerne nimmt der Blaun diejenige Arbeit,

welche dem Staate zukommt, in eigenen Angriff;
selbst wenn er aus Erfahrung weiß, wie sehr die

Ausführung durch diesen verzögert wird, so nimmt

er doch zu gerne den Staudpunkt des gesetzlichen

Rechtes ein, welcher sagt: Das ist Staatssache.

Von uns Frauen aber sagt man ja und

nicht mit Unrecht — daß wir im Gegensatze zu

den Männern, mehr mit dem Herzen urtheilen als

mit dem Verstände und so liegt es denn auch in

unserer Sphäre, das Gute, das gethan werden

kann, mit dem warmen, raschschlagenden Herzen zu

erfassen, um es so schnell wie möglich zur
Ausführung zu bringen und nicht erst den kühlen

Verstand zu fragen: ob es staatssachc sei oder nicht.

So auch mit der Idee für weibliche Fortbildungsschulen.

Niemand wird bestreiken wollen, daß es die

heilige Pflicht des Staates sei, allen seinen Gliedern

und somit auch seinen Töchtern, eine Erziehung

und Bildung zu geben, welche sie befähigt, ihren

engern und weitern Lebensberus zu erfüllen.

Wenn, mit ehrenwerthen Ausnahmen, die Männer

geduldia und stille oder gleichgültig warten, bis

der Staat dieser Pflicht vollständig nachkommt, so

ist für uns Frauen durchaus keine Berechtigung

vorhanden, in gleicher Weise Zuschauer zu bleiben,

sondern wir müssen in unserm eigenen und im
Interesse der guten Sache unser Möglichstes thun,
um im Kleinen zur Ausführung zu bringen, was
des Staates Pflicht ist, im Großen zu thun.

Wenn uns nun, wie aus den bereits angeführten

> Gründen anzunehmen ist, der Staat noch lange

warten läßt, bis er uns die obligatorischen,
u n e nt g e ltli ch e n w e ibli che n F or t b i l d u n g s-

schulcn als Geschenk in den schooß legt, so wollen

wir Frauen daran denken, eine temporäre Aushülse

zu schaffen; das, wenn auch nicht so vorzüglich wie

das Institut, welches wir vom Staate zu erwarten

berechtigt sind, doch als Nothbehelf besser ist, als

der Schlendrian von heutzutage.

Bis jetzt wurden nach absolvirter Alltagsschule
die Töchter vorzugsweise gerne in eine Pension der

französischen Schweiz geschickt, um dort auf der Schnell-

bleiche gleichzeitig konfirmirt und gebildet zu werden.

Was es mit dieser Bildung gemeiniglich auf sich

hat, ersieht man täglich an den aus solchen

Polituranstalten heimkehrenden Töchtern, die,^zu keiner

eigentlichen Arbeit taugend, nur im salon und

Ballsaal auf ihre Weise zu glänzen verstehen.

Darüber könnten uns die enttäuschten Eltern erzählen,

die hoffnungsfreudig und zutrauensvoll ihre sauer

erworbenen Ersparnisse in's Welschtand sandten, in
der Erwartn.,g, es würden ihnen dort Töchter

erzogen, welche im Stande seien, durch Tüchtigkeit

und gründliche Bildung ihnen ihre gebrachten schweren

Opfer später zu ersetzen. Denn, wie viele dieser

unvorsichtigen Eltern mußten bei der Heimkehr ihrer
Tochter sich des Sprüchleins erinnern: „Es ging
ein Gänschen über den Rhein und kam als Gans

dann wieder heim." Das könnten auch diejenigen

Frauen uns selbst schildern, die als oberflächlich

gebildete oder gründlich verbildete Fräuleins aus

diesen Schnellbleichen nach Hause kamen und die

im günstigen Falle nachher vom guten schlichten

Mütterchen sich wieder zur richtigen Bildung (haus-

wirthschaftlichcn Arbeiten, Einfachheit^ und naturlichem

Wesen) mußten zurttckbilden lassen.

Wie manche jetzige, erst nachher einsichtig und

tüchtig gewordene Hausmutter bedauert, durch^den

Aufenthalt in solch einem Pensionat um ein Fahr

des edlen Strebens, um Gesundheit, Natürlichkeit

und Arbeitsfreudigkeit gekommen zu sem — wenn

nicht iu manchem Falle noch mehr dabei verloren

wurde. ^
Kam solch' eine Tochter dann nach Hause, jo

war sie gesellschafts- und heirathsfühig, und gar

oft waren die Eltern überglücklich, die Tochter nur
recht bald an den Mann bringen zu können, weil

sie zu Hause mit ihr Nichts anzufangen wußten;
weil sie aus keiner Stelle zu gebrauchen war und

für die Verhältnisse des Elternhauses in keiner

Weise mehr paßte. Welche Aussichten dann ein

Blaun hatte, der ein solches Fräulein zur
Hausmutter machte, davon wollen wir schweigen.

In Beziehung aus die praktische Ausbildung
waren diejenigen Töchter weit besser daran, welche

durch die Mittellosigkeit der Eltern von den

französischen Pensionen ferngehalten waren. Entweder

mußte» sie einen Beruf erlernen oder Fabrikarbeiterinnen

werden; oder aber sie suchten irgend eme

dienstliche Stellung, um möglichst schnell zu

verdienen und sich in den häuslichen Arbeiten zu e

vollkommneu.



146 §cf?tt>eiäer gtrcmm^eifmtg. — ^Sfäffer für ben ^än&tx^en Jtreûs.

9fueß btefe Stellung hatte ißr SeßlimmeS, wenn
fie uns and) gemäß ber natürlichen Seftimmung
beS MäbdjenS weit richtiger erfeßeint, als bie Körper=
unb ©eifteSbreffur beS 2Betfd)tanbeS, — beim bie
gei|tige SBilbnng beS MäbdjenS mürbe unterbrochen,
abgefchnitten unb bie fittlidje Silbttng — ber
©ßarafter — in forage geftetlt ober ju ©ruttbe
gerichtet.

Saßer firaubt fid) auch fo manche Mutter, Weldje
um ba§ SBoßl ihrer Einher befümmert ift unb bie
nic£;t gerabe bon ber briitgenben 9iotßwenbigfeit
gezwungen ift, ißre heranwadpeitben Södjter als
Sienffntäbdjen in bie grembe gehen ju laffen. ©l)re
foleßen SeWeggrünben!

(©eßlufj folgt.)

3)ec Sonntag
al§ ©runblage bon ©ejunbljeit unb SBolf smoßl.

(gortfetjung.)

So_ ift beim überhaupt bie fyeier je beS fiebenten
SageS in ber menfcßlidjeii ©ejd)icl)te ein fidjereS
M e r f m a I b e r 3 i b i 1 i f a t i o n unb bem größten
Stjeile ber jibitifirten Menfdjen jur zweiten Statur
unb ber rießtigfte Maßftab geworben jur Semeffung
beS geiftigen unb leiblichen KuiturzuftanbeS einzelner
Menfdjen unb ganzer Nationen. Ser Sonntag ift
auf's Snnigfte üermoben mit uuferer ©ntmidiungS=
gefliehte, uuferer 3eitred)iumg, uuferer (Religion,
mit unferen Sitten, ben ftaatlidjeit unb gefettigen
©inridjtungen ; er ift unzertrennbar ebenfo Don
uuferer ganjen geiftigen Kultur mie bon uuferer
leiblichen unb nationalen SBoßtfatjrt.

'

Sit einzelnen SBertftätten grantreiißs ßat man,
um Sonntags ben ©efcßäftsbefrieb nicht ganz eirt=
fteffen zu müffen, ben möd)ent(id)en tthiïjetag für bie
©inen auf ben Montag, für 9lnbere auf ben Sienftag,
für eine britte ©nippe auf beit Miftwod) u. f. m.
bertegt (ähnlich mie es unfern ©ifenbahnbebienfteten
ZU $ßeit toirb). Siefer SSerfud) hat fid) aber in
ber gnbuftrie als unpraftifeß unb unburdpprbar
bemiefen, theilS weil ber in bie 2öotße entfaüenbe
3îul)etag nießt mehr ein wirtlicher gefttag ift, foitbent
alte Uebelftänbe beS blauen Montags annimmt unb
baher für bie gamitie teilt §eil unb feinen grieben
bringt.

Sie Snbuftrie ift um beS Menfdjen Witten ba,
unb nicht ber Menfeß um ber Sitbttffrie Witten.
Sott ber Sonntag wirftieß (Ruße unb ©rholung
bieten, fo muß er für 911 le gemeiufam fein. Man
fann nicht reißt rußen, geiftig unb förpertid), wäßrenb
bie ©inten ringsumher arbeiten, unb ebenfowenig
ift man für bie Sauer reißt bei ber 91rbeit, wenn
bie 9tnbern ringsum feiern.

Maneße wenben ziDar nun ein, fie haben nießt
Seit, am Sonntag zu rußen; fie müffen Oerbienen,
um zu leben, unb müffen am Sonntag fertig brin=
gen, was ißnen in ber äBocße zu leiften unmöglich
gewefen; bie ftrenge SonntagSfeier fei bei ber großen
Konturrenz gefäßrlicß, ba fie bie ßkobuftion um
einen Siebentel Oerminbere. Sie alfo fpreeßen, üer=
geffen, baß ber Menfeß, wenn er feinen reeßten
Sonntag ßat, förpertid), geiftig, fitttid) zurüdfommt,
baß er nießt unauSgefeßt feiftungSfäßig iff, fonbern
ber regelmäßigen (Rußefo gut bebarf wie berttlaßrung
unb baß gerabe burd) bie Sefriebigung feines 91uße=
bebürfniffeS am Sonntag bie erfeßöpfie 2eiffungS=
fäßigfeit wieber ßergeffeflt wirb.

Kurzfießtige fDîenfdjen pflegen atlerbingS einen
momentanen fteiuen profit ßößer anzufragen als
bas ftitte ftetige 2Bad)Stßum beS perföulidjen unb
beS nationalen SßoßlftanbeS. 9lber ©efttitbßeif
unb längere ©rßaltung ber 9IrbeitSfraft unb ber
SebenSbauer finb Kapitalien, welcße, in Saßleit
auSgebrücft, alles burd) SonntagSarbeit ©rwor-^ huubertmal aufwiegen. Sonntagsruhe
erßalt 9Irbeitefraft, ©efunbßeit unb SebenSbauer;
SonntagSarbeit hingegen mißt bie 91rbeitSfraft bor=
Zeitig ab, fürzt bie SebenSbauer unb bebeutet fd)led)te
SBirtßfißaft unb üerfeßrteSparfamfeit. Senn ©efunb=
ßeit ift ein nod) lange nießt genug gemüßigter
(Reießtßum.

_

Siele Snbuftrieffe ßaben bie 93eobad)tung geunnßt,
baß, naeßbem fie aufgehört hotten, aueß an Sontt=
tagen_ arbeiten ju laffen, bie gleißen 91rbeiter an
ben feißS SBocßentagen meßr leifteten, als früßer
in allen fieben Sagen ber2Bocße, unb baß fie außerbem
Oiel weniger Kranfßeiten unb UnglüdSfütte zu ber=
Zeichnen (fatten, ba ja aueß biefe nidft zufällig finb,
fonbern meift auf ©teidfgüitigfeit unb Unaufmerffam=
feit ermübeter 91rbeiter berußen. Unb ebenfo liegen
genugfam 93eifpiele bon Kaufteuten unb 2aben=
be|i|ern bor, Weldje freubig bezeugen, baß, feit fie
für fid) unb ißre 91ngeftettten ben Sonntag ganz
frei bom ©efcßäfte geunnßt unb Saben unb Sureau
gefißloffen ßaben, fie nießt nur gefunber, frößliißer
unb glüdlicßer gewefen feien, fonbern iuSbefonbere
nod) eines nterflußcu ©ebeißenS beS ©efcßäfteS fid)
erfreuen tonnten.

9Öer nun aber weiß, baß bie 91uße beS Sonn=
tagS nötßig ift zu förperlicßer unb geiftiger ©efunb=
ßeit unb ©rwerbSfäßigfeit, jur allgemeinen Sßoßlfaßrt
unb zur Orbnung im bürgerlichen Seben, unb baß
bie SÖiirbigung beS Sonntags biefer Öiuße mit
iß reu materiellen Vorzügen eine ßößere Steiße ber=
beißt unb 9111e förbert in ber ©rreidjung beS ßöcßften
SebenSzieleS unb eines ber mädjtigften DJÎittel iff zur
Reifung ber fojialen Scßäbeu : bem erwädjSt ßierauS
aueß bie ßtfließt, fein eigenes Seben mit biefer feiner
Iteberzeugung in Uebereinftimmung zu bringen. ©S
gef)e beßßalb jeber ©iuzetne für feine Ißerfon unb
in feinem engern SebenStreife mit gutem 93eifpiele
boratt unb fließe, fobiel an ißm liegt, bie SSortßeile
unb baS ©lüd beS Sonntags aueß feinen 9)tit=
menfdfen guzuwenben.

(ScßiuB folgt.)

üßteritcmfcs üßeit ©ßfliigctjutfif.
(Sovt)eljung.)

5Dic Zitfßittijt kl* jungen fjiiljuer
erforbert in ben erfteu Siöoißen bie 3ubereitung eines
gutters bon gequetfd)tet ©irfe, ßart gefoeßter itnb
tiein gefeßniitener ©ier unb grüner Kräuter mit
etwas 2Beißbrob; finb bie Kiicßlein fcßwädglicßer 9(rt,
fo gibt man in SBein getaud)te tßrobfrumen.

Snnert ben erfteu 24 Stunben ift eigentlid)
gar teilte dtaßrung für biefelben nötßig, inbem ber
in ißren Körper übergegangene ©ibotter fie fo feßr
fräftigt, baß bie Sunaßme am erfteu Sage bie
ftärtfte ift. 9IbenbS gibt man bie Küd)tein ber
§enne wieber in ben Korb, weldje fie mütterlicß
unter ißren pttügeln mit 2Bärnte berforgt. 93ei
faltem ober feud)tem ffßctter laffe man bie Srut
iit ben erften 8 Sagen nießt ßerattS, nacßßer placire
man fie aber tägtieß in'S greie, etwa unter einen
großen fMißnerforb, wo fie beliebig eiu= unb auS=

fcßlitpfen, anbere Sßiere bagegen nießt burcßfönneit.
3Bärme unb Srodenßeit finb bie beiben j?aupt=
erforberniffe für bas ©elingen ber gueßt junger
C)üßner.

Sa es oft borfommt, baß bie Srutßeniten wenige
Sage muß bem 9IuSfcßlüpfen ißrer Sangen burd)
Kranfßeit ober fonftige Zufälle abgeßen, fo ift es
immer gut, im joitßnerßof einen Kapannett zu ßalten,
Wettßer bie güßrung ber Sungeit annimmt. (Sie
Littel biefer ©ewößnintg finb iiiißt gar feßwer,
bod) feßlt uns ber 9îaunt, ßier SttteS anzumerten.)

Denn nod) ein SBort über bie Särtlicßteit unb
Mutterliebe biefer fonft fo eigenfinnigen unb bummen
©efcßöpfe, welcße fprid)Wö"rtlicß geworben finb: „fo
bumm wie ein §ußn" ic. SaS 93rüteu gewäßrt
ber „©lüde" ein großes Vergnügen; eS wirb aber
nod) ßößer gefteigert, wenn fie bie jßüßmßen erft
leöenb Dor fid) erblidt. Sie waeßt mit unabläffiger
Sorgfalt über bereit Sebürfniffe, berfagt fid) felhft
baS tttötßige, unt es ißnen zu überlaffen. 2ßeitn
nur ißre Suitgen gefüttigt finb, fo ßungert fie wittig.
Smmer in itnriißigem ©ifer magert fie ftcßtlid) ab

unb boeß beßält fie gegenüber fid) annäßernben
geinben großen Mutß unb Unerfdjrodeitßeit tutb
fueßt ißre Pfleglinge fogar gegen Çuttbe unb Kaßeit ic.
Zu fcßüijett unb zu bertßeibigen. Sßre liebebotte
91engftlid)teit läßt fid) am beutlid)ften Waßrneßmen,

wenn man einer §enne ©nteneier unterlegt ßatte
unb fie bann bie jungen ©nteßen füßrte. Kommen
bann biefe (guten zu ißrettt ©lemente, bem Söaffer,
fo ftürzett fie fieß ßinein unb ba flimmert fie fein
Stufen, Soden, Umßertaufen unb glattem ber pflege=
mutter. Oft ftitrp bie „©luggeren" fieß bann
ebenfalls in'S Sßajfer unb geßen zu ©runbe, Wenn
man nießt fdjnett genug zu jpilfe fommt.

Sie M ä ft u tt g ber jungen § ü ß n e r ge=
fdfießt burd) Slbfperrung, nadjbent fie 1 Monat alt
finb, unb Fütterung mit ©erftenfteie, MaiSmeßt
unb Kartoffeln.

_

SiefeS gutter ift fowoßl baS
gefiinbefte, zuträglicßfte uitb woßlfeilfte, berleißt eilt
äußerft zarteS gleifcß, wenn nämlid) bie zwedmäßige
ffießanblung aueß itu SBeiterit nießt feßlt. So 5. SS.

foil matt Morgens erft eine Staube mid) bem ©r=
Wachen ber Jpüßner gutter reichen; naeß jeber giitte=
rung, alfo aueß Morgens unb Mittags, öerfeße man
biefelben etwa eine Staube in'S Sunfel ber Käfige.
Siefelbeit fallen aus gießtenßolz fe'n' auf nugefüßr
4 3ott ßoßen gitßeit fießen unb ber SSobeit berfelben
fott ein (Sitter aus Oieredtgen, glatten, zollbreiten,
gleicßweit öon einanber entfernten Satten bilben, fo
bafß bie 9lttSWürfe burcßfaflen tonnen. Sie SIBüube

uiü|feit aus SSrettern befteßen, bamit jebeS §üßnd)en
üottjfänbig unb eng abgefperrt fei. Sunß ange=
bradjte SeinWaitbtßiiren oerfeßafft man bie nötßige
Suft unb in bie Sßiire ober beit Seßieber boßrt
man ein Socß, wetdjcS baS Sureßftreden beS Kopfes
geftuttet, um aus bent barunter ber Sänge ttaeß
angebrachten Sroge SBaffer unb gutter zu neßmen.
©S fönnen auf biefe ÏBeife eine ganze Menge 916=

tßeilungen gemaeßt werben. Itntcrßalb jebem Käfige
wirb ein SBrett eingefeßoben, weleßeS ermöglicßt, ben
Ituratß tiiglid)

^

wegzuneßmeit ; ber innere Sftaum
fottte ebenfalls jebe StBodje einmal gereinigt werben.
Sie Käfige müffen an einem warmen unb buntetn
Orte fteßen. So einfad) biefe Majçime ift, fo ift
baS Mäßen tutb ©eratßen ber jpüßner für biete
§auSfraueu bod) nod) ein ©eßeimniß, weldjeS ißnen
ßier flar unb waßr gentadjt ift.

@S bleibt uitS noeß übrig, bie (Sigert((haften
zu bejeießnen, welcße §aßn tutb §ußn ßaben fotten.
©in guter ft aß n muß feurige 9tugen, einen ffolgeit
©ang unb beßenbe Sebßaftigfeit iit feinen SBewegungen
ßaben, bon mittlerer ©röße unb bunfel gefiebert fein,
einen bieten unb furzen Scßnabel, aufrechten tutb
fd)ön rotß gefärbten Kamm, breite SBruft, ftarte
giügel unb einen großen fidjelartig geftatteteu gebern= [

feßwanz, muStetfräftige Sdjentet, bide uitb mit langen
'

Sporren bewaffnete güße uitb an ben 3eßen leid)t
gelrümmte feßarfe Krallen befißeit; überßaupt müffen
bie SBerßältniffe an feinem Körper auf Küßnßeit
tutb Starte fcßließen laffen. Seine größte Kraft
buttert bon 3 Monaten an bis er 3 bis 4 gahre
alt ift; es fönnen jebem Spaßne 10—15 Rennen
beigegeben werben. SBitt man eilte reiite Ütace bon
ipüßnern zießen, fo muß man biefelben bom nüm=
ließen Stamme wie ben §aßn tteßmen. Surd)
Kreuzung läßt fieß jebe 9trt beränbern, aber nießt
immer berßeffern. ©S gibt jeßt fo oielerlei Spiel=
arten, baß man nießt nteßr woßl bon ganz veineit
SRacen reben fann.

Giite gute §enne muß einen ftarfen, ßoßen Kopf,
tebßafte aber gutmütßige 9tugen, einen rotßen ßerab=
ßättgenben Kamm, ftarfen furzen §als, breite SBruft,
Zufammemgebrängten ftarfen Seib unb blätilicße güße
ßaben. 3änfi)iße, feßette, miberfpenftige §ttßner uitb
foldje, bie fräßen unb ©porren ßaben, taugen nießt
gut zur 3um ©iertegen paßt am befteit baS
gemeine £mßn; zur gteifd)iiu|ung bas §aubenl)uhn
unb überhaupt Jpühner mit Weißen gebeut. Sießere
Kenuzeießen für gutt Seghüßuer ftnb : eine bunfef=
rotße garbling ber Oßrfdjeibe; weiter: eine bofle,
fugelruiibe, bortreteube gorm beS Hinterleibes,
„sSIumenfohtfteiß" genannt. — 3ur geitmäftung
befttmmte 4,f)iere biirfen feine gelben Seine ßabert,
weit biefelben zäßeS gleifcß ßaben unb fd;wierig

anfeßen. — SaS 9llter ber §>üßner fann 10
Süßre unb meßr betragen; bod) behalte man feine
über 4 ober 5 Saßre. 9flte Hüßner erfennt man
an bent raußen Kamm unb ben feßuppigen gußen.

Son ben Kranfßeiten, Weldje bie §üßner
befallen, finb ju nennen: ber ißipg, welcßer in
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Auch diese Stellung hatte ihr Schlimmes, wenn
sie uns auch gemäß der natürlichen Bestimmung
des Mädchens weit richtiger erscheint, als die Körper-
und Geistesdrest'nr des Welschlandes, — denn die
geistige Bildung des Mädchens wurde unterbrochen,
abgeschnitten und die sittliche Bildung — der
Charakter — in Frage gestellt oder zu Grunde
gerichtet.

Daher sträubt sich auch so manche Mutter, welche
um das Wohl ihrer Kinder bekümmert ist und die
nicht gerade von der dringenden Nothwendigkeit
gezwungen ist, ihre heranwachsenden Töchter als
Dienstmädchen in die Fremde gehen zu lassen. Ehre
solchen Beweggründen!

(Schluß folgt.)

à 8onàg
als Grundlage von Gesundheit und Volkswohl.

(Fortsetzung.)

Sist ist denn überhaupt die Feier je des siebenten
Tages in der menschlichen Geschichte ein sicheres
Merkmal der Z iv il i s atio n und den? größte??
Theile der zivilisirteu Menschen zur zweiten Natur
und der richtigste Maßstab geworden zur Bemessung
des geistigen und leiblichen Kultnrzustandes einzelner
Menschen und ganzer Nationen. Der Sonntag ist
auf's Innigste verwoben mit unserer Entwicklungsgeschichte,

unserer Zeitrechnung, unserer Religion,
mit unseren mitten, den staatlichen und geselligen
Einrichtungen; er ist unzertrennbar ebenso voi?
unserer ganzen geistigen Kultur wie voi? unserer
leiblichen und nationalen Wohlfahrt/

In einzelnen Werkstätten Frankreichs hat man,
um Sonntags den Geschäftsbetrieb nicht ganz
einstellen zu müssen, den wöchentlichen Ruhetag für die
Einen auf den Montag, für Andere auf den Dienstag,
für eine dritte Gruppe auf den Mittwoch u. s. w.
verlegt (ähnlich wie es unsern Eisenbahnbcdiensteten
zu Theil wird). Dieser Versuch hat sich aber in
der Industrie als unpraktisch und undurchführbar
bewiesen, theils weil der in die Woche entfallende
Ruhetag nicht mehr ein wirklicher Festtag ist, sondern
alle Uebelstände des blauen Montags annimmt und
daher für die Familie kein Heil und keinen Frieden
bringt.

Die Industrie ist um des Menschen willen da,
und nicht der Mensch um der Industrie willen.
Soll der Sonntag wirklich Ruhe und Erholung
biete??, so muß er für Alle gemeinsam sein. Man
kann nicht recht ruhen, geistig und körperlich, während
die Einten ringsumher arbeiten, und ebensowenig
ist man für die Dauer recht bei der Arbeit, wenn
die Andern ringsum seiern.

Manche wenden zwar nun ein, sie haben nicht
Zeit, am Sonntag zu ruhen; sie müssen verdienen,
um zu leben, und müssen an? Sonntag fertig bringen,

was ihnen ii? der Woche zu leisten unmöglich
gewesen; die strenge Sonntagsfeier sei bei der großen
Konkurrenz gefährlich, da sie die Produktion un?
einen Siebentel vermindere. Die also spreche??,
vergesse??, daß der Mensch, wenn er keinen rechten
Sonntag hat, körperlich, geistig, sittlich zurückkommt,
daß er nicht unausgesetzt leistungsfähig ist, sondern
der regelmäßigen Ruhe so gut bedarf wie der Nahrung
und daß gerade durch die Befriedigung seines
Ruhebedürfnisses am Sonntag die erschöpfte Leistungsfähigkeit

wieder hergestellt wird.
Kurzsichtige Menschen Pflege,? allerdings einen

momentanen kleinen Profit höher anzuschlagen als
das stille stetige Wachsthun? des persönlichen und
des nationalen Wohlstandes. Aber Gesundheit
und längere Erhaltung der Arbeitskraft und der
Lebensdauer sind Kapitalien, welche, in Zahlen
ausgedrückt, alles durch Sonntagsarbeit Erwo»

1^, àk hundertmal aufwiegeln Sonntagsruhe
erhält Arbeitskrast, Gesundheit und Lebensdauer;
Sonntagsarbeit hingegen nutzt die Arbeitskraft
vorzeitig ab, kürzt die Lebensdauer und bedeutet schlechte
Wirthschaft und verkehrte Sparsamkeit. Denn Gesundheit

ist ein noch lange nicht genug gewürdigter
Reichthum.

^
Viele Industrielle haben die Beobachtung geinacht,

daß, nachdem sie aufgehört hatten, auch an Sonntage??

arbeiten zu lassen, die gleichen Arbeiter an
den sechs Wochentagen mehr leisteten, als früher
in allen sieben Tagen der Woche, und daß sie außerdem
viel weniger Krankheiten und Unglücksfälle zu
verzeichnen hatten, da ja auch diese nicht zufällig sind,
sondern meist ans Gleichgültigkeit und Unaufmerksamkeit

ermüdeter Arbeiter beruhen. Und ebenso liegen
genugsam Beispiele von Kaufleuten und
Ladenbesitzern vor, welche freudig bezeugen, daß, seit sie

für sich und ihre Angestellten den Sonntag ganz
frei vom Geschäfte gemacht und Laden und Bureau
geschlossen haben, sie nicht nur gesunder, fröhlicher
und glücklicher gewesen seien, sondern insbesondere
noch eines merklichen Gedeihens des Geschäftes sich

erfreuen konnten.
Wer nun aber weiß, daß die Ruhe des Sonntags

nöthig ist zu körperlicher und geistiger Gesundheit

und Erwerbsfähigkeit, zur allgemeine?? Wohlfahrt
und zur Ordnung in? bürgerlichen Leben, und daß
die Würdigung des Sonntags dieser Ruhe mit
ihren materiellen Borzügen eine höhere Weihe
verleiht und Alle fördert in der Erreichung des höchsten
Lebenszieles und eines der mächtigsten Mittel ist zur
Heilung der sozialen Schäden? dem erwächst hieraus
auch die Pflicht, sein eigenes Leben mit dieser seiner
Ueberzeugung in Uebereinstimmung zu bringen. Es
gehe deßhalb jeder Einzelne für seine Person und
in seinen? engern Lebenskreise init guten? Beispiele
voran und suche, soviel an ihn? liegt, die Vortheile
und das Glück des Sonntags auch seinen
Mitmenschen zuzuwenden.

(Schluß folgt.)

àtàeià like,! OeMgelzM.
(Fortsetzung.)

Hie Mfftlcht der jungm Hühner

erfordert in den ersten Wochen die Zubereitung eines
Futters von gequetschter Hirse, hart gekochter und
klein geschnittener Eier und grüner Kräuter mit
etwas Wcißbrod; sind die Küchlein schwächlicher Art,
so gibt man in Wein getauchte Brodkrumen.

Innert den ersten 34 Stunden ist eigentlich
gar keine Nahrung für dieselben nöthig, indem der
in ihren Körper übergegangene Eidotter sie so sehr
kräftigt, daß die Zunahme an? ersten Tage die
stärkste ist. Abends gibt man die Küchlein der
Henne wieder in den Korb, welche sie mütterlich
unter ihren Flügeln mit Wärme versorgt. Bei
kaltein oder feuchten? Wetter lasse man die Brut
in den ersten 8 Tagen nicht heraus, nachher plaeire
man sie aber täglich in's Freie, etwa unter eine??

großen Hühuerkorb, wo sie beliebig ein- und
ausschlüpfen, andere Thiere dagegen nicht durchkönnen.
Wärme und Trockenheit sind die beiden

Haupterfordernisse für das Gelingen der Zucht junger
Hühner.

Da es oft vorkommt, daß die Bruthennen wenige
Tage nach dem Ausschlüpft» ihrer Jungen durch
Krankheit oder sonstige Zufälle abgehen, so ist es
immer gut, in? Hühnerhof einen Kapaunen zu halte??,
welcher die Führung der Jungen annimmt. (Die
Mittel dieser Gewöhnung sind nicht gar schwer,
doch fehlt uns der Raum, hier Alles anzumerken.)

Nun noch ein Wort über die Zärtlichkeit und
Mutterliebe dieser sonst so eigensinnigen und dummen
Geschöpfe, welche sprichwörtlich geworden sind: „so
dumm wie ei?, Huhn" w. Das Brüten gewährt
der „Glucke" ein großes Vergnügen; es wird aber
noch höher gesteigert, wenn sie die Hühnchen erst
lebend vor sich erblickt. Sie wacht mit unablässiger
Sorgfalt über deren Bedürfnisse, versagt sich selbst
das Nöthige, um es ihnen zu überlasse??. Wenn
nur ihre Jungen gesättigt sind, so hungert sie willig.
Immer in unruhigen? Eifer magert sie sichtlich ab

und doch behält sie gegenüber sich annähernden
Feinden großen Muth und Unerschrockenheit und
sucht ihre Pfleglinge sogar gegen Hunde und Katzen ec.

zu schützen und zu vertheidigen. Ihre liebevolle
Aengstlichkeit läßt sich am deutlichsten wahrnehmen,

wenn man einer Henne Enteneier unterlegt hatte
und sie dann die jungen Entchen führte. Kommen
dann diese Enten zu ihre??? Elemente, den? Wasser,
so stürzen sie sich hinein und da kümmert sie kein
Rufen, Locken, Umherlaufen und Flattern der
Pflegemutter. Oft stürzen die „Gluggerei?" sich dann
ebenfalls in's Wasser und gehen zu Grunde, wenn
man nicht schnell genug zu Hilfe kommt.

Die Mästung der junge?? Hüh ne r
geschieht durch Absperrung, nachdem sie 1 Monat alt
sind, und Fütterung mit Gerstenkleie, Maismehl
und Kartoffeln. Dieses Futter ist sowohl das
gesundeste, zuträglichste und wohlfeilste, verleiht eil?
äußerst zartes Fleisch, wenn nämlich die zweckmäßige
Behandlung auch im Weiter?? nicht fehlt. So z. B.
soll man Morgens erst eine Stunde nach den?
Erwachen der Hühner Futter reiche??; nach jeder Fütterung,

also auch Morgens und Mittags, versetze man
dieselben etwa eine Stunde in's Dunkel der Käsige.
Dieselbe?? sollen aus Fichtenholz sein, auf ungefähr
4 Zoll hohen Füßen stehen und der Boden derselben
soll eii? Gitter ans viereckigen, glatten, zollbreiten,
gleichweit von einander entfernten Latten bilden, so
daß die Auswürfe durchfallen können. Die Wände
müssen aus Brettern bestehen, damit jedes Hühnchen
vollständig und eng abgesperrt sei. Durch
angebrachte Leinwandthüren verschafft man die nöthige
Luft und in die Thüre oder den Schieber bohrt
man ein Loch, welches das Dnrchstrecken des Kopfes
gestattet, um ans den? darunter der Länge nach
angebrachte?? Troge Wasser lind Futter zu nehmen.
Es können aus diese Weise eine ganze Menge
Abtheilungen gemacht werden. Unterhalb jedem Käfige
wird ein Brett eingeschoben, welches ermöglicht, den
Unrath täglnist wegzunehmen; der innere Raum
sollte ebenfalls jede Woche einmal gereinigt werden.
Die Käfige müssen an einem warmen und dunkeln
Orte stehe». So einfach diese Maxime ist, so ist
das Mästen und Gerathen der Hühner für viele
Hausfrauen doch noch ein Geheimniß, welches ihnen
hier klar und wahr geinacht ist.

Es bleibt uns noch übrig, die E i g e n scha f t e n
zu bezeichnen, welche Hahn und Huhn habe?? sollen.
Ein g?iter Hahn muß feurige Augen, einen stolzen
Gang und behende Lebhaftigkeit in seinen Bewegungen
haben, von mittlerer Größe und dunkel gefiedert sein,
einen dicken und kurzen Schnabel, aufrechten und
schön roth gefärbten Kamm, breite Brust, starke

Flügel und einen großen sichelartig gestalteten Federn-
schwänz, mnskelkräftige Schenkel, dicke und mit langen >

Sporren bewaffnete Füße und an den Zehen leicht
gekrüminte scharfe Krallen besitzen; überhaupt müssen
die Verhältnisse an seinem Körper ans Kühnheit
und Stärke schließen lassen. Seine größte Kraft
dauert von 3 Monaten an bis er 3 bis 4 Jahre
alt ist; es können jeden? Hahne 10—15 Hennen
beigegeben werden. Will man eine reine Rare von
Hühnern ziehen, so muß man dieselben von?

Hämischen Stamme wie den Hahn nehmen. Durch
Kreuzung läßt sich jede Art verändern, aber nicht
immer verbejsern. Es gibt jetzt so vielerlei Spielarten,

daß man nicht mehr wohl von ganz reinen
Race?? reden kann.

Eine gute Henne muß einen starke??, hohen Kopf,
lebhafte aber gutmüthige Auge??, eine?? rothen
herabhängende?? Kamm, starken kurzen Hals, breite Brust,
zusammengedrängten starken Leib und bläuliche Füße
haben. Zänkische, scheue, widerspenstige Hühner und
solche, die krähen und Sporren haben, taugen nicht
gut zur Zucht. Zum Eierlegen paßt am besten das
gemeine Huhn; zur Fleischnntznng das Haubenhuhn
und überhaupt Hühner mit Weißen Federn. Sichere
Kennzeichen für gute Leghühner sind: eine dunkelrothe

Färbung der Ohrscheibe; weiter: eine volle,
kcigelrunde, vortretende Forin des Hinterleibes,
„Blu.nenkohkfteiß" genannt. — Zur Fettmästung
bestimmte Visiere dürfe?? keine gelben Beine haben,
we?l dieselben zähes Fleisch haben und schwierig
Fett ansetzen. — Das Alter der Hühner kann 10
Jahre und mehr betragen; doch behalte man keine

über 4 oder 5 Jahre. Alte Hühner erkennt man
an den? rauhen Kamm und den schuppigen Füßen.

Von den Krankheiten, welche die Hühner
befallen, sind zu nennen: der Pips, welcher in
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Tyolge 9M)rung§manget entftept ; bei' Ourcpfall (31t

feucpte» gutter) ; Verftopfung (31t piptge» gutter) ;

©teifjfranfpeit (in gotge llnreintidjfeit) ; ber Ruften ;

bie ©icpt; ber Àop; bie Sfocfen; Vergiftungen (3. 93.

btmp ßajfeejap, |w(Iuiiberbtumen k.).
Sie Aufbewahrung ber ©ier pabeu wir

in biefen 93tättern fcpon friiper mitgetßeift unb

glauben nun nacf; biefen Atittpeitungen über bie

§>üßneräucf)t ftpliejjen 311 fönuetr.

Die Jktis=âpoflïefre.
(Son H. E.-T.)

(Sine Keine £>auë=Apotpete ift opne groeifet eine»
ber noipmenbigjten Sebürfniffe einer jeben um bei»

SBopl i^reS §aufe§ unb iprer gamitie befolgten
§auSfrau unb Stutter.*)

3)aS ßapital 3ur Village einer jofepen Apotpefe
en miniature ift im Verpüttnijj 311 bent großen
Au|en, beu biefelbe gewährt, üußerft gering, gn
jeber gamitie, ßaitptfcicßtid) in fotepen, an bereit
SBopnort fiep Weber Aigt nod) Apotpeîc befitiben,
erweist bie §nuS=Apotpefe fid) als ein wahrer ©djap
unb Vetter in ber Aotp.

(Sinfenber glaubt beßpalb, gewiß ben ®anf
mancher Seferin 311 erwerben, wenn in fingen
gitgen bie (Situ id) tun g einer fotepen Apotpefe
in gotgenbem befeprieben wirb.

ïôir fcpicteu borauS, baß bie §au§=Apotpefe nur
beu gmed pat, in ganj leiepten ober in bringenben
gätleit als petfer 311 bienen, atfo webet ben Arjt
nod) eOentuetl ben Apotpefer erfepen fault noep foft.

Söas nun gnerft bie ©t tu tip tun g einer
|)au§ Apotpefe anbetrifft, fo tann man fid)
fotepe fertig taufen, ©in jeber Apotpefer, an ben
man fid) bieferpalb wenbet, tann ginnen angeben,
bie fiep mit Anfertigung bon pparuupeutifdjeu ®e=

rätpfepaften befcpäftigeii, 1111b bon beneu man fid)

fotd)c Apotpefen fomitien taffen fann.
SöitI man fiep jeboep fetbft eine §au§=Apotpefe

einrichten, [0 berfepaffe man fiep borcijt bie baju
nötpigen ©efäße unb bringe biefetben bann 311 einem

Slifdjter, bon bent man fid) je naep ©efepmaef ein
©djränfcpen ober ein ßiftipen mit gäcpern, in benen
bie ©ofäße genau pineinpaffen, unb naep Sebarf
aitd) einige Keine ©epiebfäftdjen 31t $pee§, anfertigen
läßt. Auf jeben galt fottte bas ©djränfdjert ber=

fd)tießbar fein, um unerfahrene ober unberufene
£>änöe babon fernpalten 311 tonnen.

®ie ©efäße, bereu man jitr Aufnahme ber
Aîebifamente bebarf, fönnen entweber gewöpnlipe
Arjneigläfer fein ober ©tüfer mit ©laSjapfeit unb
eingebrannter etiquette, teßtere finb natürtiep biet
tpeurer atS gembpntiipe gläfipipcn, aber bafür amp
bebeutenb pattbarer, äWectmäßiger unb eleganter.

®'e ©röße Per ©efäße foft tpeitS einem
gnpaït boit 30, tpeits bon 15 ©rammen entfprecpen.
SBemt man biejenigen Atittet borrätpig palten will,
Welcpe Weiter unten angegeben werben, fo bebarf
man etwa 6 ©täfer unb 4 ^utberpäfen (©täfer
mit Weitem ßats) bon 30,0 3üipa(t unb 5 ©täfer
1111b 3 tpulberpäfeit bon 15,0 Snpatt; man taffe

*) Sipt bnfî loir unfern freunblidjen ßeferinnen loiinfcfjeu
möpten, baß fie in ben galt toninten, für fiep ober ipre
Angehörigen fiep ber .CiauSapotpetc bebienen 31t miiffeti; int
©egentßei'te — mir loünfepen benfetben oßne Auhtaßme bie

ungeftörtefte ©cjunbpcit. Aßer Vorfipt ift bie Stutter ber

tffieispeit unb ettoa in ber Art unb Steife, »ic ein jorgtipe»
Atütterpen Peint gmeifetpaften Sffiettcr einen Segenfpirm mit»
nimmt, in ber Vornuëfipt — baß c» ganj fiep er giiept
regnen wirb, tocnit fie ipren Spirm mitnimmt — fo bringen
loir bie Anlage ju einer ßauSapotpefe. barf aber niept
oergeffen werben, baß reine ßuft, VeWeguttg, §autpftege unb
wei|c SSaßigtdt in ftetem SBec^fel unb ©inftuffe ade SSittet

si v'î,r ft aufäuio tegen im Staube finb. Sinb e§
bod) bte ebten Staturen unter ben Aenten fetbft loetdie nidlt
«übe »erben, bas Sol.1 aufjutlären, wie J feine ftrai f&eitc i«erputen unb ben Arjt entbeßven lerne. ®§ tient aewifier»
maßen in ber oernemenben Seitriptung, bie lente «fine
luSnapmc at» eine fîtaffe Oon ©eteprten m bejeipnen metpe
in fetbftfiicptigcr 2Beife bie teibenbe SSenfPßeit a(§ ißren
«robforb Petracpten. ©S ift bie§ aber etne große Ungeredjtig-
Kit benjenigen gegenüber, Welpe jebe ©etegenßeit ergreifen,
ba§ Sott, o'ovaß bie Stutter 3U betepren, lote man niept bloß
ßpunb locrben, fonbern auep e§ bleiben tonne, ©otdjer Dlerjte
oäplt bie „Scpweijer grauemgettung" eine nampafte Slnjapt
3u ipren gveunben, uitb toit tonnten nießt§ anber§, at§ ipneu
ait biefer Stelle bie gebüprenbe îtnerîenmmg jvt sotten.

fid) jebod) nod) ein ober 3Wet ©täfer bon jeber ©orte
3ur Veferoe mitfcpicten, ba manipmat biefteidjt ein

©efäß jerbroepen wirb ober man 110p gerne ein in
ber gamitie oft ge6raitcpte§ unb biefteiept pier niept
angegebene» fpauSmittet miteinreipen möd)te.

An ber Spüre beS ApotpefenfdjräntdjenS ober

Siftdjen» taffe man eine Aîappe au» Seher ober
©atico 3ttr Aufnaptne ber tßpafter anbringen.

Sic» wäre fo ungefähr ba» ©erüft 3U einer
§au»=Apothefe unb taffen mir in ber gortfeßung
bie 93ef d)reibitug ber At ebifamente unb ipre An=

wettbitugSweife folgen.

Hcjßpfe.
(tprattifcp ßeloäprt uitb gut ßefunben.)

5 r b e n e ©ef cp irr e bor be m g e r f p r in g en
3U bemapren. Um beut fepnetten gerfpringeu
borjubeugen, ftreiepe man ba» irbene ©efepirr bon
außen mit biinnem Sepnt einige Atate an unb, fobatb
biefer getrodnet, ift baêfetbe nod) mit Seinöt 31t ü6er=

pinfetn.
** *

@cpwar3eS Sud) auf beffeit ©üte unb Aecpt=
peit 31t prüfen, erforbert nur bie Auflöfung bon
etwa» ©auerfteefänre ober fogen. fHeefatj iit beftit»
tirtem JÖaffer, bamit befeueptet man einen ßort
(©topfet) unb briteft biefen bann auf baS 31t unter=

fuepeube Sud). §at bic SBofte einen gnbigogrunb
erpatten, unb ift fie folgfiep gutfarbig, fo wirb bie

ffteefäure naep einigen AUnuten einen grüntiep otiben=

faröenen gteel auf beut Sucp perborbringen ; würbe
ba» Sucp bagegen opne gnbigo unb nur mit 93tau=

pot3 unb @ifen= unb Äütpferbitriot fepwai'3 gefärbt
fein, fo wirb ber getupfte Ort eine buuf'el orangen»
gelbe ober fapte garbe geigen.

** *
Aepfet ©prup 31t bereiten. 12 ©tiief fepöne

Veiuetten=Aepfet werben gefepütt unb in ganj bititne
©epeibeu gefepnitten, in ein ^orjettamgefüß gefallt
unb l'a s(3fuub fein geftoßeuer gucEer nebft 6 Söffet
bott SBaffer beigefeist. Oa» ©efäß wirb pierauf mög=
tiepft tuftbiept 3ugeiumben unb für 2 ©htnbeit lang
in beftänbig fiebenbe» ÎBaffer geftetlt. Sßäprenb biefer
3eit rüttelt mau ba» ©efäß öfter», opne e§ aus
bem SBaffer 31t nepmen. 9tmp biefem jmeiftünbigeu
Loipen läßt man ba» ©efäß erfatten, opne e» ait»
bem SBaffer 31t nepmen. gft ber ©prup beinape
tatt, fo fügt man etwa» gitronenfaft unb 1 Söffet
bolt Orangeubtütpenwaffec pinju. Söeittt fiep etwa
ein 93obeit)a| ge&itbet pat, fo gieße man ben ©prup
borfieptig in gtafepen ab.

Sa» Aufbewapren boit Aîitep pat fcpoit
maneper ffauSmutter niept geringe ©orge gemaept;
namentlich in ber warmen gapre»3eit ift bies in
©rmangtuug bon tüpfer $efferung eine tritißpe ©aepe.
Se tiacp ber Sefcpaffenpeit ber Altfcp genügt auep

biefe niept. ®a§ fepr bieten, aber bod) niept äffen
grauen befannte Atittef be» gufaße» Don einer
Aîefferfpipe triftaHifirter ©oba auf einen Siter Alifip
berpinbert baS ©auerwerben ititb gufnmmenfaufen
berfefben am fieperften, ergeugt burtpau» feinen ©e=
ftpmact unb beförbert b.e Abfonberung beS Vapme».
grifd) gemoffene Altlcp tann amp in gtafepen gefüllt
werben, welcpe man in einer Pfanne mit tattern
ÎBaffer über ba» gener feßt unb baSfelbe bann
focpeit faßt. Oabttrcp wirb bie Suft in beu gtafpeu
berbünnt uitb wenn man fie peiß ftöpfeft, fo pätt
fie_ fiep eine betcücpttnpe geit fang berpättnißmäßig
frißp. gur nod) größern ©ieperpeit fönnen auep
pier einige Börner fopfenfattre Ataguefia ober ©oba
pinjugetpan werben.

Oie Aufbewahrung beS Vapme» erforbert eine

Vermifcpung mit gtufer. grifeper fetter Vaprn wirb
mit ber £>ö(fte feine» ©ewiepte» mit gueter berfeßt,
etwas eingefodjt unb babei gut umgerüprt. ®te
gutfung gefepiept am heften in gtäfente gtafepen,
wefipe man gut berftopft. Auf biefe Art präparirt
pä't ftip ber Vapm Aîonate fang bötfig fiiß unb
braitipbar.

puffet; l^rief.
gcß ßatt' e§ sum Utnflebenteit,

$fl§ alte, oergilbte Statt,
6» ijt ein Sricf, öen einftcn§
®te Stutter gejtßrieben ßat.
Sie Stutter! C jüße SBorte,
3ßr Teib da treueë ©eteit,
©rtnn'rung ait bic entjcßwuub'ne
Verträumte gitgeubjeit.

®ie Seiten teßren nic()t loieber,
$ie Stutter Jcßtäft im ©raß —
G§ fließt mir beim ßejen bc» Vriefe»
Sie stjräne Dom îtuge ßerab.
Sie Sßräne, bie feine» ber Seibeu
Sc» Statine» in » Ccben rief,
Sie fließet, Wenn icß ißn tcje,
Seit alten Ocrgitßten Vviej.

(tScfirattentf;ûf.)

Jlßgertf|Tene ^ebanßeu.

Sift bit großmütßig in Veilegung eine» Streite? mit
behielt geinben, jo jißretben fie bie Sßte be» Vergleid)e» meßr
itjrer geinßeit 31t, at§ beiner Uneigennüßigfeit.

Sa§ Sob be» Scßmeipter» ift meßr 3U fürpten, ab»

eine Sroßung bout geinbe.
* *

*
Sie ©igentiebe ift ber betifatefte unb tebßajtefte unferer

geßter; ein Sießt» Ocrwunbet fie, aber nidjfë tann fie tobten.
* **

Sie ©rintterung einer guten Stutter Wirb gteieß beul

Sdjatten after unferer ^anbtungen ; fie goßt ißnen Oorait,
ober fotgt ißueit nap.

iûefblien.
gr. gî. in gl. Vorßnnge jotten bitrpauS nid)t

mit ber gewößntipen Stßäfpe gewafeßen, nop bürfcit fie lote

biefe ßeßanbett werben. Sffienn Sie 3ur Steinigung ba§ nap»
ftcßenbc Verfaßren einfptagen, jo werben ïste gßre Vorßäitge
eine Steiße oon gaßreit unOcrfeßrt erßalten tonnen:

Sie einjetneu Stiictc werben burp jorgfattigeS ?tu§»

fpütteln Dom Staube befreit unb )ep§= bi§ aptfap, je nap
ber ©röße be» Stoffe», gtatt sufammengetegt unb jo eine§

auf ba» anbere in ein Sobawajfer, bem Wetße Seife bei»

gegeben ift, eingelegt. Sie eiit3etnen Stüde faßt man nun
Sufammengetegt mit beiben Söänben unb fpwenft fie int
üBaffer ßiit unb ßer. DtuSbrüdcn ober 5lu§ringen barf ntait
bie Stücfc nipt, fonbern man bringt fie in ber angeführten
SBetfe in meßrere ßeiße Setfenwaffer, unt fptießüp gut ge=

fßütt unb gebläut ju werben. ©§ ift überßaußt am Veften,
wenn eine .f)au»mutter biefe Vrbeit jelbjt beforgt. Sic ift
bann fetbft Senge, Welper Sorgfalt e-3 bebarf, um bie jarten
©cloebe unOerfeßrt au» ber 5'ßäfpe 3U bringen unb ein Sienft»
tnäbpcn, beifcit .cpänbe meiften» rauße unb fpwere Arbeit
berripten muffen, fami oft beim beften SBittcn mit beut
Anocrtrautcn nipt fponcnb genug untgeßett. geine Stidereieit
finb ebenfatt? auf angegebene Art 311 beßanbetn.

grau g. r£. Sen äpten Samfißer liefert ber Sanißßer»
baunt au§ ben Itöätbern oon ©opinpina, Sßina unb gapan.
Stau gewinnt benfetben au» bent tteingefpnittenen §otse,
Oorjügitp aber au» ber Söurset be§ Saumes, gm Anfang
fießt er au» wie unreine» Sats unb ßeißt ütoßtampßer;
raffinirt wirb er erft iit ©uropa.

ë. §i. Söeiin Sie äpten Safran 3U erßattcn Wünjpen,
fo bürfen Sic ben ßoßen iprei» nipt in Anjptag bringen.
Set äpte ©afrau flammt ait» bent Orient, er wirb aber
in 8üb=@uropa, aup in Ungarn, oictfap angebaut. Seine
Vtüfße gteipt unfern griißlingStrofuSpen; fte ßat aber nipt
fo furje, fonbern feßr tauge, farbeureipere, buntelgetbe Sarben.
Siefe Starben finb e§ eben, Welpe unter bem Samen Safran
als garbeftojf, ©ewüi'3 unb Heilmittel in ben Cpanbct fomnten.
feie finb etwa» betiiubeub, riepen ftarf avomatifp unb färben
betm Vcibcn bie ginger bunfetgetb. 3" einem Vfunb Safran
gepören beiläufig bic Sarben bon 204,000 Vlütßen. ©S

jjt paßer feßr teiptbegvciftid), baß biefer Artilet ßäufig Oer»

fätjpt wirb, tßeits burp Saflorblütßen, ben Dianbbtütßen
ber ßUitgelbtume u. A tßeit» burp bie Starben ber grüß»
lingStrotuSpen. ga, e§ ift erwiefen, baß fogar Dtinbf teifp»
fafern mit Safran gefärbt unb unter ben äpten feafran
gemijpt würben. Siefe Verfälfpung ift aber^ teipt ertenn»

bar, wenn man einige Sarben oerirennt; bie Sinbfteifd)»

fafern eutwidetn einen ßöpft unangeneßmen §orngernd).
Sie alten Völler liebten ben Suft beS Safran feßr: er War

ißnen Sßinbot be§ SptafeS unb füßer Sräume.

£err £(l ©cgen gßre neroöjeu Stoßffpmersen Werben

Sie tauin ein beffereë SStittet fi iben, at» ein fväftigc§ Siepen
an Satmiafgeift; c§ ift bewaßrt.

grau it. f. Sa§ Stab ber Seit läßt fip nipt auf»
ßalten. Stöenn e§ gßnen fpmcrjlip ift, fo fpneü alt 5U

werben, fo wif[en wir gßnen (einen befferu Statß at§ ben»

jentgen: jebe Stunbe gßre» SafeinS boßßett 3U te6en;
einntat, tiibcnt feie gßren SSitmenfpen nütjen unb bann, um
an gßrer Veroottfommnung 311 arbeiten.

Statürtip, wir fotteu ja ftet§ ba§ Süßtipe mit
bent Angeneßnten oerbiitben.
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Folge Nahrungsmangel entsteht; der Durchfall (zu
feuchtes Futter); Verstopfung (zu hitziges Futter);
Steißkrankheit (in Folge Nnreinlichkeit) ; der Husten;
die Gicht; der Rotz; die Pocken; Vergiftungen (z, B,
durch Kaffeesatz, Holluudcrtilumeu ec,).

Die Aufbewahrung der Eier haben wir
in diesen Blättern schon früher mitgetheilt und

glauben nun nach diesen Mittheilungen über die

Hühnerzucht schließen zu können.

Nie Kalls-Usioilielie.
(Bon H. L.-N.)

Eine kleine Haus-Apotheke ist ohne Zweifel eines
der nothwendigsten Bedürfnisse einer jeden um das

Wohl ihres Hauses und ihrer Familie besorgten
Hausfrau und Mutter.*)

Das Kapital zur Anlage einer solchen Apotheke
au minintaira ist im Verhältniß zu dem großen
Nutzen, den dieselbe gewahrt, äußerst gering. In
jeder Familie, hauptsächlich in solchen, au deren
Wohnort sich weder Arzt noch Apotheke befinden,
erweist die Haus-Apotheke sich als ein wahrer Schatz
und Retter in der Noth.

Einsender glaubt deßhalb, gewiß den Dank
mancher Leserin zu erwerben, wenn, in kurzen

Zügen die Einrichtung einer solchen Apotheke
in Folgendem beschrieben wird.

Wir schicken voraus, daß die Haus-Apotheke nur
den Zweck hat, in ganz leichten oder in dringenden
Fällen als Helfer zu dienen, also weder den Arzt
noch eventuell den Apotheker ersetzen kann noch soll.

Was nun zuerst die Einrichtung einer
Haus-Apotheke anbetrifft, so kann man sich

solche fertig kaufen. Ein jeder Apotheker, an den
man sich dicserhalb wendet, kann Firmen angeben,
die sich mit Anfertigung von pharmazentischen Ge-
räthschaften beschäftigen, und von denen man sich

solche Apotheken kommen lassen kann.

Will man sich jedoch selbst eine HanS-Apotheke
einrichten, so verschaffe man sich vorerst die dazu
nöthigen Gefäße und bringe dieselben dann zu einem

Tischler, von dem man sich je nach Geschmack ein
Schränkchen oder ein Kistchen mit Fächern, in denen
die Gefäße genau hineinpassen, und nach Bedarf
auch einige kleine Schiebkästchen zu Thees, anfertigen
läßt. Auf jeden Fall sollte das Schränkchen
verschließbar sein, um unerfahrene oder unberufene
Hände davon fernhalten zu können.

Die Gefäße, deren man zur Aufnahme der
Medikamente bedarf, können entweder gewöhnliche
Arzneiglüser sein oder Gläser mit Glaszapfen und
eingebrannter Etiquette, letztere sind natürlich viel
theurer als gewöhnliche Flaschchen, aber dafür auch
bedeutend haltbarer, zweckmäßiger und eleganter.

Die Größe der Gefäße soll theils einem
Inhalt von 35, theils von 15 Grammen entsprechen.
Wenn man diejenigen Mittel vorräthig halten will,
welche weiter unten angegeben werden, so bedarf
man etwa 6 Gläser und 4 Pulverhäfen (Glaser
Mit weitem Hals) von 35,5 Inhalt und 5 Gläser
und 3 Pulverhäfen von 15,5 Inhalt; man lasse

ch Nicht daß wir unsern freundlichen Leserinnen wünschen
möchten, daß sie in den Fall kommen, für sich oder ihre
Angehörigen sich der Hausapotheke bedienen zu müssen; im
Gegentheile — wir wünschen denselben ohne Ausnahme die

ungestörteste Gesundheit, Aber Vorsicht ist die Mutter der

Weisheit und etwa in der Art und Weise, wie ein sorgliches
Mütterchen beim zweifelhaften Wetter einen Regenschirm
mitnimmt, in der Voraussicht — daß es ganz sicher nicht
regnen wird, wenn sie ihren Schirm mitnimmt — so bringen
wir die Anlage zu einer Hausapotheke, Es darf aber nicht
vergessen werden, daß reine Luft, Bewegung, Hautpflege und
weqc Mäßigkeit in stetem Wechsel und Einflüsse alle Mittel

aufzuwiegen im Stande sind. Sind es
doch die edlen Naturen unter den Aerzten selbst welcke nickt
müde werden, das Volk aufzuklären, wie es seine Krankheiten
verHuten und den Arzt entbehren lerne. Es licat aewiiicr-
maßen in der verncmenden Zeitrichtung, die Aerlte nlme
Ausnahme als eine Klasse von Gelehrten zu bezeichnen welche
in selbstsüchtiger Weise die leidende Menschheit als ihren
Brodkork betrachten. Es ist dies aber eine große Nngerechtig-
k«t denjenigen gegenüber, welche jede Gelegenheit ergreifen,
das Volk, vorab die Mütter zu belehren, wie man nicht bloß
gesund werden, sondern auch es bleiben könne. Solcher Aerzte
Zählt die „Schweizer Frauen-Zeitung" eine namhafte Anzahl
Zu ihren Freunden, und wir konnten nichts anders, als ihnen
an dieser Stelle die gebührende Anerkennung zu zollen.

sich jedoch noch ein oder zwei Gläser von jeder Sorte
zur Reserve mitschicken, da manchmal vielleicht ein

Gefäß zerbrochen wird oder man noch gerne ein in
der Familie oft gebrauchtes und vielleicht hier nicht
angegebenes Hausmittel miteiureihen möchte.

Au der Thüre des Apothekenschräukchens oder

Kistcheus lasse man eine Mappe aus Leder oder
Calico zur Aufnahme der Pflaster anbringen.

Dies wäre so ungefähr das Gerüst zu einer
Haus-Apotheke und lassen wir in der Fortsetzung
die Beschreibung ber M edik a meute und ihre
Anwendungsweise folgen,

àzepie.
(Praktisch bewährt und gut befunden.)

Irdene Gcschirre vor dem Zerspringen
zu bewahren. Um dem schnellen Zerspringen
vorzubeugen, streiche man das irdene Geschirr von
außen mit dünnem Lehm einige Male an und, sobald
dieser getrocknet, ist dasselbe noch mit Leinöl zu über-

Pinsetn.

S-chwarzes Tuch auf dessen Güte und Aecht-
heit zu prüfen, erfordert uur die Auflösung von
etwas àluerklcesaure oder sogen, Kleesalz in destil-
lirtem Wasser, damit befeuchtet man einen Kork
(Stöpsel) und drückt diesen dann ans das zu
untersuchende Tuch, Hat die Wolle einen Jndigogrund
erhalten, und ist sie folglich gutfarbig, so wird die

Kleesäure nach einigen Minuten einen grünlich oliven-
farbeueu Fleck auf dem Tuch hervorbringen; würde
das Tuch dagegen ohne Indigo und uur mit Blauholz

und Eisen- und Kupfervitriol schwarz gefärbt
sein, so wirb der getupfte Ort eine dunkel orangengelbe

oder fahle Farbe zeigen.
-i-

-i- H

Aepfel-Syrnp zu bereiten. 12 Stück schöne

Reinetten-Aepfel werden geschält und in ganz dünne
Scheiben geschnitten, in ein Porzeilangcfäß gefüllt
und 1' e Pfund fein gestoßener Zucker nebst 6 Löffel
voll Wasser beigesetzt. Das Gefäß wird hierauf möglichst

luftdicht zugebunden und für 2 Stunden lang
in beständig siedendes Wasser gestellt. Während dieser
Zeit rüttelt man das Gefäß öfters, ohne es aus
dem Wasser zu nehmen. Nach diesem zweistündigen
Kochen läßt man das Gefäß erkalten, ohne es aus
dem Wasser zu nehmen. Ist der Syrup beinahe
kalt, so fügt man etwas Zitronensaft und 1 Löffel
voll Orangenblüthenwasser hinzu. Wenn sich etwa
ein Bodensatz gebildet hat, so gieße man den Syrup
Vorsichtig in Flaschen ab.

Das Aufbewahren von Milch hat schon

mancher Hausmutter nicht geringe Sorge gemacht;
namentlich in der warmen Jahreszeit ist dies in
Ermanglung von kühler Kellerung eine kritische Sache.
Je nach der Beschaffenheit der Milch genügt auch
diese nicht. Das sehr vielen, aber doch nicht allen
Frauen bekannte Mittel des Zusatzes von einer
Messerspitze kristallisirter Soda aus einen Liter Milch
verhindert das S-auerwerden und Zusammenlaufen
derselben am sichersten, erzeugt durchaus keinen
Geschmack und befördert d.e Absonderung des Rahmes.
Frisch gemolkene Milch kann auch in Flaschen gefüllt
werden, welche mau in einer Pfanne mit kaltem
Wasser über das Feuer setzt und dasselbe dann
kochen läßt. Dadurch wird die Luft in den Flaschen
verdünnt und wenn man sie heiß stöpselt, so hält
sie sich eine beträchtliche Zeit lang verhältnißmäßig
frisch. Zur noch größern Sicherheit können auch
hier einige Körner kohlensaure Magnesia oder Soda
hinzugethan werden.

Die Aufbewahrung des RahmeS erfordert eine

Vermischung mit Zucker. Frischer fetter Rahm wird
mit der Hälfte seines Gewichtes mit Zucker versetzt,
etwas eingekocht und dabei gut umgerührt. Die
Füllung geschieht am besten in gläserne Flaschen,
welche man gut verstopft. Aus diese Art präparirt
hä t sich der Rahm Monate lang völlig süß und
brauchbar.

Der Mutter Brief.
Ich halt' es zum Angedenken,

Das alte, vergilbte Blatt,
Es ist ein Brief, den einstens
Die Mutter geschrieben hat.
Die Mutter! O süße Worte,
Ihr seid ein treues Geleit,
Erinn'rung an die entschwnnd'ne
Verträumte Jugendzeit,

Die Zeiten kehren nicht wieder,
Die Mutter schläft im Grab —
Es fließt mir beim Lesen des Briefes
Die Thräne vom Auge herab.
Die Thräne, die keines der Leiden
Des Mannes in's Leben rief,
Sie fließet, wenn ich ihn lese,

Den alten vergilbten Brief,
(Schrattenthal.)

Abgerissene Sedanken.

Bist du großmüthig in Beilegung eines Streites mit
deinen Feinden, so schreiben sie die Ehre des Vergleiches mehr
ihrer Feinheit zu, als deiner U ncigennützigkeit.

Das Lob des Schmeichlers ist mehr zu fürchten, als
eine Drohung vom Feinde,

Die Eigenliebe ist der delikateste und lebhafteste unserer
Fehler; ein Nichts verwundet sie, aber nichts kann sie todten.

Die Erinnerung einer gute» Mutter wird gleich dem

Schatten aller unserer Handlungen; sie geht ihnen voran,
oder folgt ihnen nach.

àiefkân.
Fr, W. W. in AZ. Vorhänge sollen durchaus nicht

mit der gewöhnlichen Wäsche gewaschen, noch dürfen sie wie
diese behandelt werden. Wen» Sie zur Reinigung das
nachstehende Verfahren einschlagen, so werden sie Ihre Vorhänge
eine Reihe von Jahren unversehrt erhalten können:

Die einzelnen Stücke werden durch sorgfältiges
Ausschütteln vom Staube befreit und sechs- bis achtfach, je nach

der Größe des Stosses, glatt zusammengelegt und so eines

auf das andere in ein Sodawasser, dem weiße Seife
beigegeben ist, eingelegt. Die einzelnen Stücke faßt mau nun
zusammengelegt mit beiden Händen und schwenkt sie im
Wasser hin und her, Ausdrucken oder Ausringen darf man
die Stücke nicht, sondern man bringt sie in der angeführten
Weise in mehrere heiße Seifenwasser, um schließlich gut
gespült und gebläut zu werden. Es ist überhaupt am Besten,
wenn eine Hausmutter diese Arbeit selbst besorgt, Sie ist
dann selbst Zeuge, welcher Sorgfalt es bedarf, um die zarten
Gewebe unversehrt aus der Wäsche zu bringen und ein
Dienstmädchen, dessen Hände meistens rauhe und schwere Arbeit
verrichten müssen, kann oft beim besten Willen mit dem
Anvertrauten nicht schonend genug umgehen. Feine Stickereien
sind ebenfalls auf angegebene Art zu behandeln,

Frau Z. L. Den ächten Kampher liefert der Kampher-
bauin aus den Wäldern von Cochiuchina, China und Japan.
Man gewinnt denselben aus dem kleingeschnittenen Holze,

vorzüglich aber aus oer Wurzel des Baumes, Im Ansang
sieht er aus wie unreines Salz und heißt Rohkampher;
raffinirt wird er erst in Europa,

H. Z. Wenn Sie ächten Safran zu erhalten wünschen,
so dürfen Sie den hohen Preis nicht in Anschlag bringen.
Der ächte safran stammt aus dem Orient, er wird aber
in Süd-Europa, auch in Ungarn, vielfach angebaut. Seine
Blüthe gleicht unsern Frllhlingskrokuschen; sie hat aber nicht
so kurze, sonder» sehr lange, farbenreichere, dunkelgelbe Narben.
Diese Narben sind es eben, welche unter dem Namen Safran
als Farbestosf, Gewürz und Heilmittel in den Handel kommen,
sie sind etwas betäubend, riechen stark aromatisch und färben
beim Reiben die Finger dunkelqclb. Zu einem Pfund Safran
gehören beiläufig die Narben von 201,000 Blüthen. Es
ist daher sehr lcichtbegrciflich, daß dieser Artikel häufig
verfälscht wird, theils durch Saflorbliithen, den Randblüthen
der Ringelblume u, A, theils durch die Narben der Früh-
lingskrokuschen, Ja, es ist erwiesen, daß sogar Rinds leisch-
sascrn mit Safran gefärbt und unter den ächten safran
gemischt wurden. Diese Verfälschung ist aber leicht erkennbar,

wenn man einige Narben verbrennt; die Rindsteisch-

fasern entwickeln einen höchst unangenehmen Horngeruch,

Die alten Völker liebten den Duft des Safran sehr: er war

ihnen Symbol des Schlafes und süßer Träume.

Herr M Gegen Ihre nervösen Kopfschmerzen werden

Sie kaum ein besseres Mittel st-den, als ein kräftiges Riechen

an Salmiakgeist; es ist bewährt.

Frau K. H. Das Rad der Zeit läßt sich nicht
aufhalten, Wenn es Ihnen schmerzlich ist, so schnell alt zu
werden, so misten wir Ihnen keinen bessern Rath als
denjenigen: jede swnde Ihres Daseins doppelt zu leben;
einmal, indem sie Ihren Mitmenschen nützen und dann, um
an Ihrer Vervollkommnung zu arbeiten.

H. Natürlich, wir sollen ja stets das Nützliche mit
dem Angenehmen verbinden.



148 gicßweiger §trauett=3*eifxmg. — ^fäffer für öert IpcutsCtclpm freist.

|Iri«ntfi))iilf nnù |îmfioti fiit IHiiMifii
«on gra« ijJrofeffor loßfer-Jiaffenter •

5. Sfiurgcntljrtl — ^ottingeu-^Mticf) — Xljalftrafjc 9.
Einfang KC0 aBinterfxtvfeê iw CftaPcr.

3 @Iemcntar=, 3 3tcat=, 4 ©clunbar» unb 1 gortbitbungëHaffe. SEücfjtiße tßrofefforen
unb Setjrerinnen, forgfälttge Organisation beë Unterrichtes, theoreiifdje unb prattifdje Hebung
ber neuern ©pradjen, große Sorgfalt in fanitarifcljcr Hcjiehung. 8al)treid)c SReferenjen.

(Kinfrrir» aber ®imim(lj=(Slii!cr
mit

sftrif annia-^erfdUaulutttg unb $untnttbtd)fung,
bienlid) sum einmachen bon grüäjtett unb ©etniifen (als böfltger ©rfntj ber 33Ied)büd)fen).

@af)Ireiche Sßerfud)e haben bemiefen, baß eonferben fich in ©täfern fdjrnacî^nftcr er»

halten, als in SSledjbiidjjen, weld)' tctjtere ja innner SJietalltfjcilc an beit Snfjalt abgeben,

unb gegenüber anbertt im Sjaubel befinbtidjen eonfcrbegläfern ift bte SßorsüglicEjteit ber

Sßritanniajdjrauben tjerüorjnfjcben : fie ftnb elegant, bauerfjaft unb gang blcifrci.
fßreife:

'/s fitter ©[éifer mit aferjdjluß ffr. 1. 40 per ©tili
1 1-80 „ „

VI, 2. — „
2>/i

3u tjntuut in
4. —

§. j$eßerV> ^agar in ©t. ©allen.

Anglo-Swiss Kindermehl.
Voll-Nahrhafter, löslicher und leichter verdaulich als andere Kindermehle,

ständige Zusammensetzung desselben findet sich auf der Etiquette.
Preis per Büchse à 1 engl. Pfund Fr. X.

Zu haben in St. Gallen bei C. Eehsteiner, Apotheker; C. W. Stein,
Apotheker. (0 F 2682)

Itcuelk IMroHodsapparate
in größter StuSluabt. 14 ©orten, gerudjloS,
1, 2 unb 3 Södjer, mit SBafferfdjtff unb 33rat=
öfen unb 1 bis 12 glammen. ipaffenbe ftor!)=
flcfdjivrc, befte in ©cfnnOt)cité=«iuntil, Tupfer,
fOteffing, eifern betjinnt unb Weißblech. geinfte
'StuSwabt bon .«iiiXicitgcrrttlH'". — Jvltuftrirte
5BrciS=GourantS gratis hon ber erften gabrif

SS.
13 ©ta&tljauSpIaß 13, ffürirf).

jfirtljcrtraktc ««»
^rawwlWMBIwMs^ •>

SSorrättjig faft in allen Slpctpefcn. — iOiau oerlange Dr. SBanöer'e 9«alj=(g£tiraft.
<ïl)C1tttfcfî rettt/ gegen tpuften, Reudjßuften, ©roup, 53ruft= unb Sttngenleibeu ffr. 1. 40

©ifett/ bei ©djwiidjen, Hlcidjjud«, SBIutannutlj, uad) crfdjbpfenbeu Wochenbetten 1. 50

Suöcifc«/ bei ©froptjuloje (©rfatj beë 2cbertl)van§), gegen ®rüfen u. §aut!ranlt)eiten

©«ittttt, bei fjleroenteiben, Ot)ren=, Kopf» unb SnljntucX), Sieber — berühmtes

Stârtungëmittel • • • • • •

©cgcxt Söürtnctv bei ßinbcvn, feiner fidjern Wertung wegen )cl)v gc)d)aßt

iîrtlfl'ltoéuttrtt, bei Knocf)enh'unf()citcu, 6fvop()u(oic, SEuüertiilofc

Sicbia'ê .«iuSctUrtltnuti.V ©vfatï ber fDhittermi(d), äufeerft bequem im ©ctmmd) „
Dr. aSrtUbcr'ê berühmten 9JlalJ=3tt<fer unb =SBonbott§, gegen (guften u, Serjdjlcimung.

ißietfach prämirt unb uon allen tilerqtcu mit Sßovliebe oerwenbet.

1. 50

1. 90
1. 60
1. 50
1. 50

ÄSiifcfit von

G-erloer Ole., Tliun (Schweiz).
Kindermelil und condensirte Milch.

Prämirt auf allen Ausstellungen.
Empfohlen von den ersten Aerzten des In- und Auslandes.

Prospekte mit Zeugnissen gratis.

lljornlaiifiifBlirih an kr Sijjl
in 3üt'id).

aBir empfehlen in befter Dualität unb 31t bittigften greifen:
«kfuut>l)cits?=©t)OCotat>c in 9 Oiunuuern.

RlauiMc=(fl)0Colttbc in 5 Stummern.
(Bittere (yl)ocolabc in 6 -Kümmern.

fSJle&tjiuifdte ©ßoeolctbe in 5 Stummem.
ÜSl0<t=©l)0cotabc in 14 Stummern.

©()0C0taöc=s:t)alcr ttitb =Rlaftiüeu.
©«ca0=S)laffeit in 6 Kummern.

©aetto=tPttlbct' in 5 Stummem.
2Xmfmaffct» in 5 Kummern.

©ncrtobuttcv.
illrciébcfîcidmiffc ftepeu jit ©icitfteit.

gfjocol'abenfaßrife an bet Stiff ht 3üridh

fiilfei keine limmetliöleii méfie mifuiafifien
Wem ift baê ttufwafdjen ber Simmcvböbcn nicht üerhaßt? Wie Oiele fjafm» unb

Dhrenfdjmeiqen, fotuie fonftige ftranïï)eiteu finb fc^ou buret) frifd) aufgetoafdjene gimrner
heroorgebradjt roorben? îtllcë bieë wirb für immer Ocrmtcben, wenn man bie gewöhnlichen
ffufjbö'bcn mit ff'UftO0betl=Sföid(fc Oerfietjt, wa§ tu wenigen <8tuuben_ gefrf)et;en ift unb
alle 4—6 fKonntc wiebcr()ott werten muß See Hoben nimmt feinen ©taub mehr an, ift
teicht 3U reinigen, tjat immer ein fchöncs, properes Slnfehen unb ift ganj gerud)to§. ®er 3Iuf=

enthalt iit folgen 3inratevn ift ein Diet gejunberer.
©tue Sluëhtgc Uon 3 ffr. genügt für ein mittelgroßes Simmer, fpäter bei Wichet»

holungen nur ffr. 1. 50 Gts.
Cbige ffußbobcmWichfe, fowie and) Widjfe für Rfarquetböben, ift in Hüdjfcn bon 1,

2, 4 unb 10 tpfunb 511 haben bei fJJ. ill |lomnnsl)Orn.
Stt ® t. @ a X l c « ju Xjabcn X»ci ©». 3. SB i tt X c v X) 0 X t c v,

©d)i'ti}cxtgaffc 12.

3für Â) axtxcxt fdhteiöertrtrxcxx

I fit £iat kr Sdliflniifcrtijnnj |
I e i n f a d) e r

Damen- \n\h ^inber-^fetber.
Cïiit pvaîtifdjcr Scljrîxtrë

im dj»tciï»Ctt unb SXttfcrligc« einfacher unb idjmudcr
Srctleibung.

Hit 15 âleiileifriliiitlmuffciii in nntiittitficr ©rcifji!.

SprciS ffr. (>.

Su beliehen burd) :

^(ItiüCüff-'JöcDcr in <St ff)allen.

3rttr ©oeßtex-n

&
H

Q
C
«

ö
«
o
S

Fast verschenkt!

Jpd;H)fi>irifif 3ii»Miol'f. iirima iiialilSt,
in fpaqueten ju 10 ©djiichtcfdjen • ,•

• • • » 25 ©të.,

in großen ©d)ad)teln (für §au§haltungen bejonberë uortheUt)aft) a 15

ferner: biberje Strttthcr unb ©trciitiapprtvatc, fotute Siuitvcicignnffc für bte»

feI6en, empfeblen tu gef. ÜXbnahnte

Scmut & j)Jlulterga[fe, ßt. ©alle«.

^
SrijUHivge

^

°

^äfd)e-|5dä)nint0ö-1Iinte
für fyCbcr unb für Stempel, in ©tuië mit ©ehrau^Santueifung, empfehlen

i^citxiiifcîxxDciîct' & Solxxi, §t. Sailen,
Stuten» tutb garbcn=gabvtf, ©t. fölattgcn 9,

SDaâ bon ber lytaffaberiüaltung ber faUiten
»üroßcnSBritanninritterfalirif" übernommene
SUefentafler, joirb wegen eingegannenen
ßropen ßabtungäberogicbtungen unb gänj»
lieber Siäumung ber Eotalitäten

um 75 Procent unter der
Schätzung verkauft

ba^er alfo

fast veisclienkt
fiir nur 16 ^ronïcn aïâ faum ber ^älfte beâ
SBertfycâ beë bloßen 2lrbeitëIobneë erhält

I man nacbftcfyenbeë äufeerft gebie.qeneë 33ri-
• ianniafilber=©feetfeferbice
I welches früher GO Franken kostete
«nbioirb für baë Süeifebleiben ber 33eftecte

25 Jahre garantirt
6 gCafclmeffer mit borjüglicben ©tablltingen
6 ed)t engtifebe 33vitannia ©ilber=@abetn,
6 maffiüe 33ritaunia=©ilbers@beifelöffel,
6 feinfte lÖHtauuia=<5ilbcr4laffeelöffeI,
1 fermer.Britannia- SübersSup^eufcböbfer,
l maffiber 33ritannia--Stlberislitilcbfcböbfer/
6 feiuft cifeUirte ^râfeutir-Xablettë,
6 oorjiiglicbe SJlefferleger 33ritan.»©ilber,
3 fcfeöne ntaffibe (Sierbccber,
3 bracbtoolle feinfte 3udertaffen,
l borjüglicfeer Pfeffers ober ßueterbef;älter,
1 X^eefei^>er feinfte ©orte,
2 cffeEtboLte Salon^gCafeUeucbtcr,
2 feinfte Stlabafter Seucbtcrauffäbe.

ßoetüct.
Stile bier angeführten 50 ©tücf ^raebtgegen*
ftänbe foften jufammen bloë 16 prnutcu.

I SJefteHungen gegen 33oftöorf^ufe t,Jta^*
nabme) ober vorheriger ©elbeirifeubung
toerben fo lauge ber Sßorratb retc^t effettutrt
bureb bie fterren

Blau & Kann,
Gcueral-Depflt (1er liril.-Silber-Fabriken,

"WX El XT.
pgfT" öunberte oon ®antfngungä> unb

Slnerïennungâbriefen liegen jur öffentlichen
eingebt in unferm SBureauj auf.

SJei S3efteUungen genügt bie ätbrelle:
Blau & Kann, Wien.

©in IciftungëfnrjigeS ©cfd)äft fucf)t
eine SXPteigc jit crridjtcu uoit garxxirtcxt
Miubcr» ttuf ®amcut)üten (eiufarfjctt
itttb ftXjöuer») mt gangbarer ßagc, mit
guter ifSrobifioit.

(öcß. Offerten beliebe ntait unter ©Ijiffre
A. Z. ber (S-gpeöition b. St, eiujureictjen.

Silberputz
Wasclicrystall

billigst en détail et en gros.

Hecht-ApoMe Yon G, Fr, Hansiiianii
in St. Gallen.

$ciufte§ antcrifrtitiftfe c§

^Icilintafrijiueu-
Sdimievöf,

per glaçon à 50 gtê., empfiehlt

I. Ii it ö h r im Primljof
in hü't'id).

S8ct llntcrjeichncter finb biefett .Çcrbft

ätßtc, fetjöne ttub fraftige

|tiilicntrl|iil|iict linb jiilutt,
in feßwarj, weiß unb gelb, ju [)abeu

(belanut als uorgug(ict)c Xicflhul,uer).
^iUigcr, SBa^nBof,
©if i! ott.

ffiruä ber fût. fê iüin'fdjen SBueßbruîerei in ©t. ©alten.
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primtsijjiile und Pension für Müdlhen
Fmu Professor Tobler-Kattemer '

z. Morgenthal — Hottingen Zürich — Thalstraße 9.
Anfang des Winterknrses im Oktober.

S Elementar-, 3 Real-, 4 Sekundär- und 1 Fortbildungsklasse. Tüchtige Prosessorm
und Lehrerinnen, sorgfältige Organisation des Unterrichtes, theoretische und praktische Uebung
der neuern Sprachen, große Sorgfalt in sanitarischcr Beziehung. Zahlreiche Referenzen.

Constm- àr Cinmch-Glister
mit

Writannia-Aerschrauöung und Gummidichtung,
dienlich zum Einmachen von Fruchten und Gemüsen (als völliger Ersah der Blechbüchsen).

Zahlreiche Versuche haben bewiesen, daß Eonservcn sich in Gläsern schmackhafter

erhalten, als in Blechbüchsen, welch' letztere ja immer Metalltheile an den Inhalt abgeben,

und gegenüber andern im Handel befindlichen Conscrvegläsern ist die Vorzüglichkcit der

Britanniaschranben hervorzuheben: sie sind elegant, dauerhaft und ganz bleifrei.
Preise:

Liter Gläser mit Verschluß Fr. 1. 40 per Stück.
1 „ US» „

IN 2.- „
2'u

Zu haben in
4. —

I. Weber's Merzelr in ^>t. Gallen.

àglo-8m88 Kinktölmstil.
Voll-ibîalrrstîrt'ter, lösliclcsr nnck leielitsr verctanlicii als aiiclsrs Xincksrncesilo.

stäncki^s Aasanimsnsànnx àossolbou tiuciat Lieb unk dar Utiguatte.
?rsis per Lücliss à 1 snxl. Ulnnck 1.
liln Irabön in Lt. Nullen bei L. ZTeUstsirrsr, Npotüslcer; <Z. Nk. Ltsiir,

Pxotllslcer. ft) 2682)

Neueste Petrol-Nochapparate
in größter Auswahl. 14 Sorten, geruchlos,
1, 2 und 3 Löcher, mit Wasserschiff und Bratöfen

und 1 bis 12 Flammen. Passende
Kochgeschirre, beste in Gesnndheits-Email, Kupfer,
Messing, eisern verzinnt und Weißblech. Feinste
'Auswahl von Küche,»gerathen. — Jllustrirte
Prcis-Courants gratis von der ersten Fabrik

W. Huber,
13 Stadthunsplah 13, Zürich.

Vorräthig fast in allen Apotheken. - Man verlange Or. Wander's Malz-Extrakt.
Chemisch rein, gegen Husten, Keuchhusten, Croup, Brust- und Lungcnleiden Fr. 1. 40

Eise», bei Schwächen, Bleichsucht, Blutarmuth, nach erschöpfenden Wochenbetten 1. 50

Jodeisen, bei Skrophulose tErfatz des Leberthrans), gegen Drüsen u. Hautkrankheiten

Chinin, bei Nervenleiden, Ohren-, Kopf- und Zahnweh, Fieber — berühmtes

Stärkungsmittel - - - '

Gegen Würmer, bei Kindern, seiner sichern Wirkung wegen hehr gcsihatzt

Kalkphosphat, bei Knochcnkrankhcitcn, Skrophulose, Tuberkulose

Liebiq's Kindcrnahrung, Ersnb der Muttermilch, äußerst bequem im Gebrauch „

vr. Wander's berühmten Malz-Ztt«ker und -Bonbons, gegen Husten u. Verschlcimung.

Vielfach prümirt und von allen Aerzten mit Vorliebe verwendet.

1. 50

1. 90
1. 60
1. 50
1. 50
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Clioroladenftbrik an der Sjhl
in Zurich.

Wir empfehlen in bester Qualität und zu billigsten Preisen:
Gesundheits-Chocolade in 9 Nummern.

Banittc-Chocoladc in 5 Nummern.
Bittere Chocotadc in 6 Nummern.

Medizinische Choeolade in S Nummern.
Block-Chocoladc in 14 Nummern.

Chocolade-Thaler nnd -Pastitten.
Caeao-Massen in 6 Nummern.

Cacao-Pulver in ö Nummern.
Tnnkmassen in 5 Nummern.

Cacaobniter.
Preisverzeichnisse stehen zn Diensten.

ßhocoladensaörik an der Sihl in Zürich.

àlliff liemk Zimmerliölltüi mestr iiitfmasám!
Wem ist das Auswaschen der Zimmcrbödcn nicht verhaßt? Wie viele Zahn- und

Ohrenschmerzen, sowie sonstige Krankheiten sind schon durch frisch aufgewaschene Zimmer
hervorgebracht worden? Alles dies wird für immer vermieden, wenn mau die gewöhnlichen
Fußböden mit Fuszbodcn-Wichse versieht, was in wenigen Stunden^ geschehen ist und
alle 4—6 Monate wiederholt werden muß Der Boden nimmt keinen staub mehr an, ist

leicht zu reinigen, hat immer ein schönes, properes Ansehen und ist ganz geruchlos. Der
Aufenthalt in solchen Zinnnern ist ein viel gcsundcrcr.

Eine Auslage von 3 Fr. genügt für ein mittelgroßes Zimmer, später bei

Wiederholungen nur Fr. 1. 50 Cts.
Obige Fußboden-Wichse, sowie auch Wichse für Parquetböden, ist in Büchsen von 1,

2, 4 und 1» Pfund zu haben bei P. Gaupp ill Kllilllllishoni.
DW"' In St. Gallen zu haben bei Ed. I. Winterhalter,

Schützcngasse 12.

Iüw Dcrmen schneiderinnen!

t Die Kmij! !>tr Stüißüilfttlißilllls z
A ein f a ch e r

Damen- und Ainder-Kteider.
Ein praktischer Lchrkurs

im Zuschneiden und Anfertigen einfacher und schmucker
Bekleidung.

Kit 13 àtàsàiàmstem in nainrliàr Größe.

Preis Fr. 6.

Zu beziehen durch:

Wltwegg-Weber in St. Gallen.

Mir Höcütern!

O
L
S

S
?:

5

fasi versekenkt!

Schwedische Zündholz, veil»« Omilitiit,
in Paqucteu zu 10 Schächtclchen - - g - - ' ^ Eis.,

in großen Schachteln lfm Haushaltungen besonders vorthcclhaft) a. 1p

ferner: diverse Ständer und Streichapparate, stüvie Anstrerchmasse fur
dieselben, empfehlen zu gef. Abnahme

Lemm H Sprecher, Multergasse, St. Gallen.

^
Schwarze

Wäsche-Zeichnnngs-Hinte
für Feder und für Stempel, in Etuis mit Gebrauchsanweisung, empfehlen

ârmìnsâweiker 8- §olut, §t. Gallen,
Tinten- nnd Farben-Fabrik, St. Mangcu 9.

Das von der Massaverwaltung der falliten
»großen Britanniasilbcrsadrik" übernommen«
Ricsenlager, wird wegen eingegangenen
großen Zahlungsverpflichtungen und
gänzlicher Räumung der Lokalitäten

um 75 kraeent unter üer

SekàunZ rerknukt
daher also

issD.sì S 2: s Q 12. S 2^. ^ ì
für nur 16 Franken als kaum der Hälfte des
Werthes des bloßen Arbeitslohnes erhält

^ man nachstehendes äußerst gediegenes Bri-
> tanniasilber-Speiseservice

îkteke/t«?« it/t«/' 60 /costers
und wird für das Weißbleiben der Bestecke

25 lakne garantirt ""WU
6 Tafelmesser mit vorzüglichen Stahlklingen
6 echt englische Britannia Silber-Gabeln,
6 massive Britannia-Silber-Speiselöffel,
6 feinste Britannia-Silber-Kasfeelöffel,
1 schwer.Britannia Silber-Suppenscböpfer,
I massiver Britannia-Silber-Milchschöpfer,
6 feinst cisellirte Präsentir-Tabletts,
k vorzügliche Messerleger Britan.-Silber,
3 schöne massive Eierbecher,
3 prachtvolle feinste Zuckertassen,
1 vorzüglicher Pfeffer- oder Zuckerbehälter,
1 Theeseiher feinste Sorte,
L effektvolle Salon-Tafelleuchter,
L feinste Alabaster Lenchtcraufsätze.

K0 Stück.
Alle hier angeführten 5V Stück Prachtgegenstände

kosten zusammen blos 16 Franken.
Bestellungen gegen PostVorschuß (.Nach¬

nahme) oder vorheriger Geldeinsen^^î
werden so lange der Vorrath reicht essektuirt

durch die Herren

â'
«mwrui-vop»! >I°r »«n.-dllder-i'-brideo,

MM- Hunderte von Danlsagunzs- und
Nnerkennungsbriefen liegen zur öffentlichen
Einsicht in unserm Bureaux auf.

Bei Bestellungen genügt die Adresse:
Mau â> Kann, Wien.

WM- Ein lcistniigsfähiges Geschäft sucht
eine Ablage zu errichten von garnirten
Kinder- nnd Damenhüten (einfachen
nnd schönern) an gangbarer Lage, mit
guter Provision.

Gest. Offerten beliebe man unter Chiffre
Q /. der Expedition d. Bl. cinznreichen.

billipv^t en clötail st en gros.

IIM-DMk s»I1 l!, ?!', ÜMM3R
in St. SaNen.

Feinstes amerikanisches

Nähmaschinen-
Schmieröl,

per Flacon à gh Cts., empfiehlt

I. Finster im Meiershos
in Zürich.

Bei Unterzeichneter sind dieseir Herbst

ächte, schöne nnd kräftige

MlmittWM »>>i> Hiilhlk,
in schwarz, weiß und gelb, zn haben

(bekannt als vorzngllche Lcghnhncr).
Frau Billiger, Bahnhof,

Gisikvn.

Druck der M. Kälinffche» Buchdrukerei in St. Gallen.
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